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Der spirituelle Weg zur Heilig-Rock-Wallfahrt

+++ Liebe Jugendliche, liebe Verantwortliche 

in der Jugendarbeit im Bistum Trier! 

„2012 sehen wir uns in Trier!“ Mit diesem Gruß verabschie-

deten sich viele Menschen bei den diesjährigen Heilig-

Rock-Tagen und ich spürte, wie viele sich jetzt schon auf 

das kommende Ereignis der Heilig-Rock-Wallfahrt freuen. 

Das Leitwort, das Bischof Stephan Ackermann bei der fei-

erlichen Abschlussvesper verkündete, wirkt als Signal: Der 

Auftakt ist gemacht, die Vorbereitungen sind im Gange und 

Einladungen wurden in alle Welt versandt.

Ein starkes Motto

„…und führe zusammen, was getrennt ist.“ Der Bischof 

hat eine Gebetsbitte als Motto der Wallfahrt gewählt und 

gibt damit zu verstehen, dass die 31 Tage zwischen dem 

13. April und dem 13. Mai 2012 sich vom Charakter üblicher 

Forumsveranstaltungen und Katholikentreffen abheben 

werden, denn sie sind vor allem eine Zeit intensiver Be-

gegnung im Gebet. Als betende Kirche versammeln wir uns 

um Jesus Christus. Erste Rückmeldungen auf das Leitwort, 

das nach einem breiten Beteiligungsprozess mit über 700 

Rückmeldungen ausgesucht wurde, sind durchweg positiv: 

Die Aktualität dieser Bitte liegt auf der Hand. Ist nicht das 

Auseinanderdriften die große Gefährdung unserer Zeit? 

Zwiespältigkeit in mir selbst, Egoismus und Entfremdung, 

auseinanderbrechende  Beziehungen, konkurrierende In-

teressen und religiös aufgeladene Spannungen, der andau-

ernde Skandal einer getrennten Christenheit: Wir Menschen 

leiden unter der vielfältigen Zerrissenheit, die wir selber 

immer neu verursachen. Hier hat Gott durch den Lebensein-

satz seines Sohnes Jesus Christus eine Gegenbewegung in 

Gang gebracht. „…und führe zusammen, was getrennt ist.“ 

Das wird zur Bitte des einzelnen Menschen, der sich danach 

sehnt, heil und ganz zu sein. Da kommt die Kirche in den 

Blick mit all ihren gegenwärtigen Herausforderungen. Dar-

aus erwächst ökumenische Leidenschaft im Schauen und 

Hören auf den, der inständig um die Einheit aller gebetet 

hat, die durch Glauben und Taufe zu ihm gehören. Da wollen 

Wege zu Frieden, Ausgleich und Verständigung innerhalb 

unserer Gesellschaft und den Völkern unserer Welt ange-

bahnt werden. Für mich persönlich liegt der 

besondere Reiz dieses Leitwortes darin, 

dass es weit ist und mehrdimensi-

onal. Aber ich spüre auch sei-

nen hohen Anspruch. Ohne 

die Hilfe des Erlösers aller 

Menschen werden wir die 

Einheit und den Frieden 

nicht erreichen können. 

Aber gemeinsam mit 

Jesus Christus ist alles 

möglich. Er schenkt, was 

wir wirken können. 

Vorbereitung tut gut

Wer das Leitwort auf diese Weise 

bedenkt, dem wird schnell klar: Die 

Vorbereitung eines so großen Ereignisses 

kann nicht allein in einer professionellen Organisation, 

in der Gewinnung möglichst vieler ehrenamtlicher Helfe-

rinnen und Helfer, in der äußeren Zurüstung des Domes und 

des städtischen Umfeldes und in medienwirksamer Infor-

mation breiter Kreise der Bevölkerung bestehen, wiewohl 

selbstverständlich auch das alles engagierte Menschen 

schon seit geraumer Zeit beschäftigt. Die eigentliche Vor-

bereitung darauf, das Gewand Jesu Christi zu sehen, das 

uns als kostbare Ikone auf den Herrn verweist, geschieht 

dann, wenn Menschen sich jetzt schon innerlich auf den 

Weg machen, diesem Herrn zu begegnen. 

Bischof Stephan hat gewünscht, dass wir uns bereits vor 

der eigentlichen Wallfahrtszeit im Bistum Trier auf einen 

spirituellen Weg machen und im eigenen Leben nach Er-

fahrungen von Erlösung Ausschau halten. Was bedeutet 

es, wenn wir als Christinnen und Christen bekennen: Jesus 

Christus hat uns durch sein Leben, Sterben und Auferste-

hen „erlöst“? Wie wirkt sich erlöstes Leben aus? 

Was bedeutet es, getauft und damit auf 

eine ganz enge Weise mit Jesus ver-

bunden zu sein? Wie stehen wir 

Christen zu einer Welt, die in 

vielen Bereichen so unerlöst 

und wenig hoffnungsvoll 

aussieht? Welchen Auftrag 

haben wir als gläubige 

Menschen? 

„Erlösung“ ist also das 

große Thema des geistli-

chen Vorbereitungsweges. 

Und in diesem Jahr, das 

mit dem Heilig-Rock-Fest am 

06. Mai 2011 beginnt, sind alle 

Gläubigen des Bistums Trier zu ei-

ner geistlichen Erfahrung eingeladen: als 

Einzelne, in Gruppen und Gremien der Gemeinden, in den 

Pfarreiengemeinschaften, Dekanaten und Verbänden, in 

den Einrichtungen der Caritas, in Schulen und Kinderta-

gesstätten. Auf diesem spirituellen Weg ist die Emmaus-

Erzählung (Lk 24,13–35) besonders anregend, denn sie 

zeichnet Etappen vor, die den Weg zu größerer innerer 

Freiheit, den Weg zu einem erlösten Leben beschreiben: 

„…und führe zusammen, 
was getrennt ist.“

13. April  >>>  13. Mai 2012
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+++ Zunächst gilt es wahrzunehmen, dass mein 

Dasein bereits ein Geschenk Gottes ist. Er hat mich ge-

schaffen, geliebt und in seine Nähe gerufen. Ich stehe 

auf sicherem und verlässlichem Grund.

+++ Von diesem Fundament aus nehme ich Ohn-

macht wahr, Grenzen und Schuld bei mir selbst, bei ande-

ren und im Blick auf die Welt. Ich empfi nde die Sehnsucht 

nach Erlösung.

+++ Aus dem Wort des Evangeliums und dem Reich-

tum des Glaubens erfahre ich Zuspruch. 

+++ Das wird neue Lebendigkeit in mir wecken, und 

ich darf diesen Impuls aufmerksam wahrnehmen.

+++ Schließlich gilt es, die hoffnungsvollen Perspek-

tiven zu entwickeln, die sich für meinen und für unseren 

gemeinsamen Glaubensweg auf diese Weise abzeichnen.

Man kann diesen Weg für sich allein gehen, besser aber noch 

geht man ihn gemeinsam mit anderen. Dabei hat jeder sein 

eigenes Tempo, 

jeder und jede 

verweilt eine 

eigene Zeit bei 

den Etappen 

– womöglich 

werden sie nicht alle 

erreicht werden können. Exerzitien 

im Alltag oder eine intensive Exerzi-

tienwoche, Angebote der Gemeinde-

erneuerung durch die Projektstelle 

„Wege erwachsenen Glaubens“ in 

Vallendar, regelmäßige Treffen im 

Kreis Interessierter, eine Wallfahrt, 

ein Glaubensgespräch, gemein-

same Gebetszeiten, das regelmä-

ßige persönliche Gebet; das alles 

können Gelegenheiten sein, der 

Spur des Erlösers zu folgen und 

sein Wirken im eigenen Leben zu 

entdecken. Anregungen und Gestaltungshilfen für Einzelne 

und für Gruppen werden momentan erarbeitet und recht-

zeitig zu Beginn des Vorbereitungsjahres angeboten.

Zuverlässige Wegbegleitung

Als besonderer Wegbegleiter für diese Zeit der Vorberei-

tung bietet sich das kleine Pilgergebet an, das für die Hei-

lig-Rock-Wallfahrt 1959 geschaffen wurde und in unserem 

Bistum mittlerweile weit verbreitet ist:

In einer Zeit, in der sich Menschen wieder intensiv nach 

Sammlung sehnen und Beten lernen möchten, andererseits 

aber in der Hektik des Alltags ihre „liebe Not“ damit ha-

ben, scheint das Trierer Christusgebet besonders geeignet       

zu sein, sich 

innerlich mit 

Jesus Christus 

zu verbinden 

– und dabei 

nicht nur an 

sich selbst zu denken, sondern ihm 

auch die Anliegen anderer Menschen, 

die Not der Kirche und der ganzen 

Welt vorzutragen. Das Gebet ist kurz 

und gehaltvoll. Man kann es leicht 

auswendig lernen und dann an je-

dem Ort und zu jeder Zeit laut oder 

still in Gedanken sprechen. Es ist 

ein echtes „Stoßgebet“, das helfen 

will, jeden Tag meiner Lebenszeit 

dem Heiland und Erlöser anzu-

vertrauen und ihm einen Platz 

im Leben einzuräumen.

Man kann diesen Weg für sich allein 
gehen, besser aber noch geht man 
ihn gemeinsam mit anderen. 

Es gibt viele gute Gelegenheiten, es gemeinsam zu sprechen, 

z.B. am Ende der Fürbitten in der Heiligen Messe, als Dank-

sagung nach dem Kommunionempfang, beim Beginn einer 

Gruppenstunde oder in der Leiterrunde. Wie schön und sinn-

voll wäre es, wenn dieses Gebet sich während der Vorberei-

tung auf die Heilig-Rock-Wallfahrt 2012 noch weiter verbrei-

tet. Wie gut, wenn es dazu beträgt, uns im Glauben fester 

zu verwurzeln. Dann wird gelingen, was unser Bischof als 

Ziel der festlichen Wallfahrtstage des Jahres 2012 beschrie-

ben hat: „Wir machen öffentlich, dass Jesus Christus und 

die Gemeinschaft mit ihm ein Schatz für alle Menschen ist.“

« Jesus Christus, Heiland und Er-
löser, erbarme dich über uns und
über die ganze Welt. Gedenke dei-
ner Christenheit und führe zusam-
men, was getrennt ist. Amen. »

In diesem Sinne lade ich auch die Jugend und die Verant-

wortlichen in der Jugendarbeit im Bistum Trier ein, sich auf 

den Weg zu machen, sich auf dieses besondere Ereignis der 

Wallfahrt geistlich vorzubereiten und wünsche Euch und 

Ihnen allen, dass Ihr und Sie auf der Landkarte Eurer und 

Ihrer persönlichen Lebensgeschichte den Weg zum Gewand 

Christi, dem Zeichen der Menschwerdung und Erlösung, fi n-

den werdet.

Euer/Ihr
Msgr. Dr. Georg Bätzing |  Wallfahrtsleiter
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Das 50. Jubiläum der Partnerschaft 
zwischen Bolivien und dem Bistum Trier 
zieht sich wie ein roter Faden durch das 
Jugendevent. 

+++ Langsam vorantasten, die Hand ausstrecken, Halt 

fi nden, den Fuß vorsichtig nachziehen und bloß nicht nach 

unten schauen. Der 14-jährige Marco schwebt zwischen 

Himmel und Erde, er ist gerade dabei die Himmelsleiter 

der Trierer Georgspfadfi nder zu erklimmen. 

Die überdimensionale Strickleiter ist eine Herausforderung für 

alle, die hoch hinaus wollen und nur eines der Angebote wäh-

rend des großen Jugendevents am Samstag, 17. April während 

der Heilig-Rock-Tage. Der „Markt der Möglichkeiten“ der Ju-

gendverbände und Einrichtungen der Jugendarbeit im Bistum 

auf dem Rindertanzplatz bietet ein schier unerschöpfl iches 

Angebot. Gleich an mehreren Orten rund um Dom, Mergener 

Hof und Haus Fetzenreich fi nden an diesem Tag Workshops, 

Spiele und Talkrunden statt. 

Dumpfe, laute Töne dringen aus der Krypta des Hauses Fet-

zenreich. Hier trommeln Jugendliche afrikanische Rhythmen. 

Zwei Stockwerke höher lernen andere gerade den Grund-

schritt. Jimena Toledo, eine Bolivianerin, die einen Freiwilli-

gendienst im Bistum ableistet, führt in die Welt bolivianischer 

Tänze ein. „In Bolivien sind die Menschen sehr spontan“, er-

zählt sie – eine Spontaneität und Lebensfreude, die sie auch 

von ihren Teilnehmern sehen möchte. 

Musik an, vamos a bailar – lasst uns tanzen! Das 50. Jubiläum 

der Partnerschaft zwischen Bolivien und dem Bistum Trier 

zieht sich wie ein roter Faden durch das Jugendevent. So geht 

es in Talkrunden mit Weihbischof Jörg Michael Peters, der 

saarländischen Ministerin Annegret Kramp-Karrenbauer, dem 

Bundestagsabgeordneten Bernhard Kaster und dem Trierer 

Oberbürgermeister Klaus Jensen um Fragen des gerechten 

Handels und des Konsumverhaltens. Im Rahmen dieser Ge-

spräche appelliert Weihbischof Peters die Jugendlichen noch 

einmal herzlich dazu ein, die „Partnerschaft frisch zu halten“ 

und sie mit ihren Ideen zu füllen. Ideen brauchen gerade auch 

Maria und Lea. Die beiden Mädchen aus dem saarländischen 

Sulzbach sind nämlich noch einige Farbtupfer vom Schluss-

strich entfernt. Sie malen farbenfrohe Bilder, in Anlehnung an 

bolivianische Künstler und die Ausstellung „arte Bolivia“ im 

Dommuseum. „Ich fi nde die bolivianische Kultur spannend“, 

sagt Maria und taucht den Pinsel erneut in die Farbe. Bestim-

mende Farbe ist auf dem Weg zur Jugendmesse im Dom ganz 

klar Rot. Die Messdiener tragen ihre T-Shirts auf denen die 

Ministrantenwallfahrt angekündigt wird, die im August nach 

Rom führte. Das Jugendevent ist die Auftaktveranstaltung 

für die Wallfahrt. 

Höhepunkt des Tages ist der Jugendgottesdienst, den Bischof 

Dr. Stephan Ackermann und die Weihbischöfe mit rund 2.000 

Jugendlichen im Dom feiern. „Wenn alle nur kriegen würden, 

was sie verdient hätten, würde unsere Welt kälter und unbarm-

herziger werden“, gibt der Bischof den Jugendlichen mit auf 

den Weg. Was wäre mit denen, die keine große Leistung er-

bringen könnten? „Gott fragt auch nicht danach, ob wir Men-

schen etwas verdient haben“, macht Bischof Ackermann klar. 

„Er gibt uns nicht am Ende die Rechnung, er beschenkt uns“, 

sagt er mit Blick auf das Tagesevangelium und das Motto der 

Heilig-Rock-Tage „In Gerechtigkeit dein Angesicht suchen“.

Zum Abschluss des Tages gibt es dann gegen Abend auf dem 

Platz in der Rindertanzstraße ein Konzert mit „Choc-a-Block“ 

und „Oku & the Reggaerockers“ oder für die, die es besinn-

licher mochten, ein Taizé-Gebet im Dom.

Spielen, Tanzen, Feiern
Im Zeichen Boliviens: Jugendevent während der Heilig-Rock-Tage
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+++ „Wir sehen uns in Madrid!“ Das war die Botschaft, 

die Papst Benedikt beim XXIIII. Weltjugendtag in Syd-

ney ankündigte. Damit war klar, dass die spanische 

Hauptstadt Austragungsort des kommenden 

WJT 2011 sein wird. Die Jugendpastoral Eure-

gio wird mit mehreren hundert Jugendlichen 

aus den Diözesen Luxemburg, Lüttich, 

Troyes und Trier daran teilnehmen. Zur 

Vorbereitung auf dieses Großereignis  

machten wir, eine 32köpfi ge Gruppe, 

uns auf den Weg, um Madrid in seinem 

„alltäglichen Zustand“ kennen zu ler-

nen und zu erkundschaften. 

Nachdem die meisten von uns mitten in der Nacht gestar-

tet waren, um rechtzeitig am Frankfurter Flughafen anzu-

kommen, landeten wir um 10h nach 2,5stündigem Flug in 

Madrid, wo wir uns gleich zu der deutschsprachigen katho-

lischen Gemeinde „Santa Maria“ aufmachten. Dort sollten 

wir in den nächsten Tagen wohnen. Die Gemeinde bereitete 

uns einen Empfang mit spanischen Köstlichkeiten. Es fi el 

uns nicht schwer, die spanischen Traditionen zu überneh-

men, denn nach dem Mittagessen hielten wir erst mal bei 

sonnigen 25°C eine kleine Siesta, bevor es um 15.30h wei-

terging. Pelu, der Leiter der Pfadfi nder in der deutschspra-

chigen Gemeinde half uns, unseren Auftrag Madrid zu er-

kundschaften, auszuführen. Er machte sich gemeinsam mit 

uns auf den Weg, um uns die interessantesten Plätze und 

Ecken der spanischen Hauptstadt zu zeigen. Im Mittelpunkt 

dieser Erkundschaftung standen die für den WJT relevanten 

Plätze und Orte wie die Plaza Cibeles, wo Kardinal Rouco 

den Eröffnungsgottesdienst halten wird und den Paseo de 

la Castellana. Dort wird der Kreuzweg stattfi nden. Ganz be-

sonders gut gefi el uns allen der Retiro–Park, eine riesige 

Grünanlage mitten im Herzen Madrids, der jetzt, aber sicher 

auch beim Weltjugendtag selbst, zum Verweilen und Genie-

ßen einlädt. 

WELTJUGENDTAGE MADRID 2011

Wir hatten uns neben der Erkundschaftung der Sehenswür-

digkeiten noch ein weiteres Ziel gesetzt: wir wollten heraus-

fi nden, wie behindertengerecht die spanische Hauptstadt 

ist, denn es ist vorgesehen, dass wir uns als integrative 

Gruppe auf den Weg zum WJT machen. Für dieses Experi-

ment haben wir uns aus Deutschland einen Rollstuhl mitge-

bracht, um zu schauen, wie Menschen mit diesem Handicap 

zurechtkommen. Das Ergebnis war eher ernüchternd. Auch 

wenn viele U-Bahn-Stationen als rollstuhltauglich ausge-

wiesen sind, mussten wir feststellen, dass es doch häufi g 

nicht so einfach funktionierte. Auch im Hinblick auf öffent-

liche Toiletten, die gerade für Menschen mit Handicap ein 

unabdingbares Muss darstellen, hat Madrid nicht wirklich 

gut abgeschnitten. 

Bei einem Abendessen ließen wir die gemachten Erlebnisse 

noch einmal Revue passieren und packten uns voller Vor-

freude auf den nächsten Tag in unsere Schlafsäcke. 

Dieser begann mit einem leckeren Frühstück und einem 

Morgenimpuls, bei dem wir uns für das Kommende sam-

meln und auf den Tag einstimmen konnten. Auch hier 

stand wieder unser Auftrag „sich auf den Weg machen, 

um zu kundschaften“ im Mittelpunkt. Getreu diesem Mot-

to begannen wir, wieder begleitet von einigen Pfadfi ndern, 

unseren Rundgang durch das sonnige Madrid. Den Charme 

dieser südländischen Stadt spürte man besonders im Alt-

stadtkern, im Literatenviertel und auf der Plaza Major. Wir 

schlenderten durch weitere Gässchen, um zur Kathedrale 

und zum Königspalast zu gelangen. Ab hier machten wir uns 

in Kleingruppen auf, um die Stadt selbst zu erkundschaften. 

Auf Kundschafterfahrt nach Madrid

So hatte jeder die Möglichkeit Madrid so kennenzulernen, 

wie es einem am liebsten ist. Die einen schauten sich Kir-

chen an, andere gingen in eines der zahlreichen Museen, 

wieder andere genossen bei einer Café con leche den Blick 

über die Dächer von Madrid. Diese Stadt bietet für jeden 

etwas. Gegen Abend trafen wir uns wieder, um dem gelun-

genen Tag einen krönenden Abschluss zu verleihen. Zusam-

men mit den Pfadfi ndern, spanischen Jugendlichen, von de-

nen die meisten eine deutsche Schule in Madrid besuchen, 

verbrachten wir einen ausgelassenen und fröhlichen Abend 

in einer typischen spanischen Bar mit Tapas und vino tinto. 

Kundschaftung in allen Bereichen        .

Nach einem gemütlichen Frühstück feierten wir am Sonn-

tagvormittag zusammen mit unseren Gastgebern die 

Eucharistiefeier. Diese bereiteten uns neben der wirklich 

liebevollen Betreuung einen wunderschönen Abschluss mit 

einer leckeren spanischen Paella. Danach hatten wir noch 

einmal die Möglichkeit letzte Sonnenstrahlen zu tanken und 

Abschied zu nehmen, bevor wir uns dann letztlich um 15h 

auf den Heimweg nach Deutschland machten.  Michael Kasel

9. bis 11. April 2010

Unser Auftrag: sich auf den Weg machen, 
um zu kundschaften!
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+++ Knapp 50 Verantwortliche für Jugendpastoral aus 

fünf Nationen kamen an dem Wochenende vom 19. bis 

21. März 2010 im Norden Luxemburgs zusammen, um 

sich mit dem Motto des XXVI. Weltjugendtags in Madrid 

auseinander zu setzen.

Bereits am Freitagabend beeindruckte Bruder Paulus Ter-

witte, Ordensbruder und TV-Talkmaster, aus Würzburg, 

die Teilnehmer in der abgedunkelten Kirche in Clerveaux 

mit der mystischen Dimension des Mottos aus dem Kolos-

serbrief: „Verwurzelt in Christus und gegründet auf ihn, fest 

im Glauben!“ Neben den Teilnehmern der Tagung kamen zu 

diesem spirituellen Auftakt der Tagung viele Gläubige aus 

nah und fern in die bis auf den letzten Platz gefüllte Kirche. 

„Gott lässt sich einwurzeln in diese Welt, er ist ein herunter-

gekommener Gott“, betont Bruder Paulus ausdrucksstark 

in Mimik und Gestik. Der unter anderem aus Talkshows bei 

SAT1 und N24 bekannte „moderne Wanderprediger“, wie er 

sich selbst zu nennen pfl egt, fi ndet in dem Motto des Welt-

jugendtags eine zentrale Aussage für junge Gläubige: „Weil 

Gott ganz unten ist, brauchen wir ihm nichts vorzumachen. 

Die Kirche ist kein Verein von Schöntuern: die Kirche ist da 

stark, wo sie ganz ehrlich und wahrhaftig ist. Und junge Men-

schen sind besonders sensibel für diese Wahrhaftigkeit.“ 

Die Teilnehmer wollten sich von der Tagung für die Vorbe-

reitungswege anregen lassen, die in den nächsten Monaten 

in allen Nationen beginnen. „Es ist wichtig, dass wir den 

jungen Menschen ein Angebot machen, durch das sie mit 

dem Wort Gottes in Berührung kommen und Geschmack be-

kommen für die Tiefe und Fülle des christlichen Glaubens.“ 

unterstreicht Pfarrer Eric Poinsot, Verantwortlicher der 

Französischen Bischofskonferenz für die Vorbereitung des 

Weltjugendtags.

Kritisch diskutierten die Teilnehmer ihre Erfahrungen mit 

der Liturgie bei den Weltjugendtagen. Vor allem die großen 

Feiern mit dem Heiligen Vater seien durch ihre musikalische 

und textliche Gestaltung sehr weit entfernt von den Bedürf-

nissen der Jugendlichen. Umso mehr komme es auf die Vor-

bereitung der Gruppen in den Diözesen an, war das Fazit der 

Jugendseelsorger, die auf Einladung der Jugendpastoral 

Euregio, dem Zusammenschluss der (Erz-)Diözesen Luxem-

burg, Lüttich, Metz, Troyes und Trier, zusammen kamen.

Sandra Hübenthal, Lecturer für biblische Theologie 

an der RWTH in Aachen, erschloss in ihrem Vortrag den 

biblischen Kontext des Mottos, einem Zitat aus dem Kolos-

serbrief. Die Situation, der sich die Adressaten des Briefes 

ausgesetzt sahen, sei der der jungen Christen in der Post-

modernen nicht unähnlich, damals wie heute gehe es um 

die Frage, wie die durch den christlichen Glauben errun-

gene Identität sich im Alltag etablieren könne. „Die Adres-

saten des Kolosserbriefs waren Second-Hand-Christen, die 

bereits keinen Kontakt mehr zu den Zeitzeugen des Lebens, 

Leidens und der Auferstehung Jesu hatten. So geht es den 

jungen Menschen heute ja auch. Und in der Antike wie in 

der Postmoderne muss sich der christliche Glaube in einer 

multireligiösen und multiperspektivischen Welt bewähren.“ 

Das Heilsverständnis des Kolosserbriefes, so die Aachener 

Theologin, ist umfassend, die ganze Welt ist durch Christus 

erlöst, seine Heilstat ist endgültig. Aufgabe für die Christen 

sei es, sich der Heilstaten Christi gemäß zu verhalten. „Die 

Christen sind erlöst und müssen sich hierzu bekennen.“ Die-

sen Perspektivwechsel, den die Botschaft von der Erlösung 

der ganzen Welt mit sich bringt, umzusetzen sei Auftrag an 

die jungen Christen in der Antike wie in der Postmoderne.

Auch der emeritierte Schweizer Pastoraltheologe Leo 

Karrer beginnt seinen Vortrag mit der Beschreibung der 

Situation, in der sich Christen und der christliche Glauben 

unter den Bedingungen der Postmoderne befi nden. Die sich 

breit machende postmoderne Melancholie und Subjekter-

schöpfung und der Verlust von moralischen und kulturellen 

Orientierungen riefen nach einer Besinnung auf tragende 

Fundamente und nach Ressourcen der Hoffnung und Zuver-

sicht. Hier sieht er die Aufgabe der Kirche und der Welt-

jugendtage, deren Einrichtung und Internationalität er als 

eine große Chance für die Kirche begreift. „Die christliche 

Botschaft entlastet von der überfordernden, überanstren-

genden Selbstbehauptung des Subjekts. Es braucht eine Vi-

sion, die ich nicht selbst garantieren muss.“ Der Schweizer 

Theologe, der sich von der intensiven Arbeit der Teilneh-

mer am Thema beeindruckt zeigt, ermutigt die Christen zur 

Treue zu ihrer Vision, die in der Botschaft des Lebens Jesu 

Christi greifbar wird: „Jeder Mensch ist ein Zeichen der Liebe 

Gottes und in seiner Tiefe bejaht. Das ist eine Hoffnung für 

alle Menschen, unabhängig von ihrer Herkunft oder Zugehö-

rigkeit.“

Neben diesen thematischen Auseinandersetzungen ver-

tieften die Teilnehmer ihrer Methodenkenntnis in verschie-

denen Workshops, die die Teilnehmer aus unterschiedlichen 

Nationen zusammenführten und somit jugendpastorales 

Fachwissen über die Grenzen transportierten. Den litur-

gischen Höhepunkt bildete ein Gottesdienst mit Erzbischof 

Fernand Frank, in dessen Verlauf die Teilnehmer als Zeichen 

ihrer Verwurzelung Blumen pfl anzten.

Die Sprecher der Euregio Christel Quiring, Bistum Trier, und 

Pierre Guerigen, Bistum Metzen, dankten vor allem den 

Verantwortlichen der Luxemburger Pastoralregion Norden 

für die Gastfreundschaft und den reibungslosen Ablauf der 

Veranstaltung.

Internationale Tagung zur Vorbereitung des Weltjugendtags in Clerveaux

« Verwurzelt in Christus »

WELTJUGENDTAGE MADRID 2011

„Die Kirche ist da stark, wo sie ganz ehrlich 
und wahrhaftig ist. Und junge Menschen sind 
besonders sensibel für diese Wahrhaftigkeit.“ 
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Die Euregio ist ein jugendpastoraler Zusammenschluss der 

Bistümer Luxemburg, Lüttich, Metz, Trier, Troyes, Langres 

und Verdun. Gemeinsam ermöglichen sie jungen Menschen, 

sich zu begegnen, kennen zu lernen und auszutauschen. 

Wir als Verantwortliche für Jugendpastoral in der Euregio 

sind überzeugt, dass Austausch über die Grenzen hinweg 

und geteilter Glaube ein guter Grundstein für das große po-

litische Gebilde Europa sein können. 

Wir fahren seit Paris 1997 gemeinsam zum Weltjugendtag. 

Dabei haben sich schon viele Kontakte und Freundschaften 

ergeben und uns einander näher gebracht.

Wenn du mit der Euregio zum Weltjugendtag fährst, lernst 

du schon im Vorfeld Jugendliche und junge Erwachsene aus 

vier Ländern kennen. Wir wollen Europa gemeinsam in die 

Welt hinaustragen.

Herzlich eingeladen zur Teilnahme sind alle Jugendliche 

und junge Erwachsene im Alter von 16 bis 30 Jahren.

Wenn du unter 18 Jahre bist, benötigst du die Einverständ-

niserklärung deiner Eltern und kannst dich nur mit einer 

erwachsenen Begleitperson anmelden. Alternativ suchen 

wir dir nach Möglichkeit eine Gruppe mit einer/einem voll-

jährigen Gruppenleiter/in.

Der Weltjugendtag in Madrid fi ndet leider außerhalb der 

Schulferien in den Bundesländern Rheinland-Pfalz und Saar-

land statt. Eine Schulbefreiung kann beantragt werden. Die 

entsprechenden Formulare fi ndet ihr auf der Homepage.

Was ist der Weltjugendtag?

Mit der Euregio nach Madrid!

Wer kann teilnehmen?

Anmeldung
Ihr könnt euch einzeln oder als Gruppe mit mindestens 

einem/r volljährigen Gruppenverantwortlichen pro 10 Per-

sonen anmelden. Gruppenverantwortliche müssen volljäh-

rig und können älter als 30 Jahre sein. Die Anmeldeformu-

lare fi ndet ihr auf der Homepage www.wjt-euregio.org. 

Anmeldeschluss ist der 31.03.2011. Da die Anzahl der Plätze 

begrenzt ist, empfehlen wir eine schnelle Anmeldung.

Aus fi nanziellen Gründen muss niemand zuhause bleiben.

Den Weltjugendtag gibt es seit 1986 jedes Jahr zu Palmsonn-

tag – ein Tag im Kirchenjahr, der der Jugend der Welt gewid-

met ist. Darüber hinaus lädt der Papst euch alle 3 Jahre zu 

einem gigantischen Ereignis an einen zentralen Ort ein – zu-

letzt nach Toronto (2002), Köln (2005) und Sydney (2008). 

Dann kommen Hunderttausende von jungen Menschen im 

Alter von 16 bis 30 Jahren aus aller Welt zusammen um

+  Kirche jung und dynamisch zu erleben

+  Glauben zu entdecken, zu vertiefen und zu teilen

+  intensiv zu diskutieren

+  Leute aus allen Teilen der Erde kennenzulernen und

+  mit Musik, Tanz und Theater aus aller Welt 
 gemeinsam zu feiern.

2011 kannst du in Madrid dabei sein!

Kommst du mit!?



www.wjt-euregio.org
16 17

Für Menschen mit besonderem Unterstützungsbedarf bie-

ten wir die MODULE MEDIO und LARGO barrierearm an. Auf 

Anfrage können wir das MODUL MEDIO auch als Flugreise 

anbieten. Die Teilnehmerzahl ist begrenzt. 

Mehr Informationen fi ndet ihr auf unserer 

Internetseite.

SPECIALO

Programm für Menschen mit Behinderungen

Die Reisemodule 
Wir bieten verschiedene Reise-Module an mit unterschied-

licher Dauer zu unterschiedlichen Preisen – mit dem Reise-

bus oder mit dem Flugzeug.

1   MODUL BREVE

WJT-Wochenende in Madrid

vom 19.8. bis 22.8.2011

Das kürzeste Flug-Reisemodul für alle, die nur ein 

Wochenende lang Zeit haben.

2   MODUL MEDIO

WJT-Woche in Madrid

vom 15.8. bis 21. oder 22.8.2011

Bei diesem Flug-Reisemodul könnt ihr das ganze 

Weltjugendtagsprogramm in Madrid miterleben.

3   MODUL LARGO
Tage der Begegnung in León  und 

WJT-Woche in Madrid

vom 10.8. bis 22.8.2011

Das Bus-Reisemodul LARGO beinhaltet zusätzlich die 

Teilnahme am Programm der Gastdiözese in Léon.

4   MODUL INTENSO
Vorprogramm, Tage der Begegnung in León  

und WJT-Woche in Madrid

vom 7.8. bis 22.8.2011

Bus-Reisemodul für alle, die den Weltjugendtag rundum 

erleben wollen, inklusive dem gemeinsamen Vorprogramm 

der Euregio-Diözesen

5   MODUL POSTRE

Nachprogramm

vom 21.8. bis 27.8.2011

Alle, die Zeit und Lust haben, noch ein paar Tage mehr 

in Spanien zu verbringen, können in Verbindung mit den 

MODULEN LARGO oder INTENSO noch das MODUL POSTRE 

buchen. Von Madrid aus fahren wir nach Barcelona und 

bieten von da Ausfl üge und Besichtigungen an.

Wir sind während der Reise in einfachen Unterkünften wie 

z.B. Schulen, Sporthallen, Pfarreien oder Familien unterge-

bracht. Für die Verpfl egung ist gesorgt und alle, die mitfah-

ren bekommen ein Euregio Pilgerpaket (Sonnenhut, T-Shirt 

und Pins), einen Pilgerrucksack und Zugang zu sämtlichen 

Veranstaltungen des WJT. 

Barrierefrei für Jugendliche mit Behinderung!
Es ist ein besonderes Anliegen der Euregio, jungen Men-

schen mit und ohne Behinderung eine gleichberechtigte 

Teilnahme zu ermöglichen. Deshalb wird es behindertenge-

rechte Unterkünfte und Transfers geben, sowie besondere 

Rückzugsmöglichkeiten und Orte der einfachen Sprache, die 

Übersetzung in Gebärdensprache, Programme in Großdruck 

und Braille, Gottesdienste, die mit allen Sinnen erfahrbar 

sind und individuelle und personelle Unterstützung für den 

Einzelnen in der Gruppe. Eine persönliche Begleitperson 

kann kostenlos am Weltjugendtag teilnehmen.

Wir wollen eine größtmögliche barrierefreie und inklusive 

Teilnahme aller Jugendlichen mit Behinderung!

Freiwillige Helfer gesucht !

Möchtest du Jugendliche mit verschiedenen 

Behinderungen bei der Teilnahme am 

Weltjugendtag unterstützen, sie zu Veran-

staltungen, Gottesdiensten u.ä. begleiten 

und die persönlichen Assistenten zeitweise 

entlasten? Dann melde dich bei uns!

Weitere Informationen zum freiwilligen Hel-

fereinsatz fi ndest du auf der Homepage.

WELTJUGENDTAGE MADRID 2011



„Der Geist lebt, der Hahn bebt“
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Das Jahresthema der katholischen Jugend im Dekanat 

Simmern-Kastellaun „Vitamin J - Zu Risiken und Nebenwir-

kungen schau in die Bibel und frag…!“ fand sich in den ver-

schiedenen Workshops wieder. Jeder Jugendliche konnte 

im Laufe des Tages bei zwei Angeboten mitmachen: Unter 

anderem wurde mit Holz gearbeitet, Kreuz-Anhänger wur-

den geknüpft, Bilder mit den unterschiedlichsten Techniken 

entstanden, ein Film wurde gedreht. Durch die international 

gemischten Gruppen wurde so manches Mal mit Händen, 

Füßen und ganz viel Mimik kommuniziert.

Die Freundschaft der Verantwortlichen reicht schon zurück 

auf den Weltjugendtag 2005 in Deutschland. Seitdem be-

suchen sich die Gruppen regelmäßig. Im Anschluss an die 

Tage in und um Simmern reiste die Gruppe noch gemeinsam 

in die Niederlande, um sich dort – wie könnte es anders sein 

– mit Weltjugendtagsbegeisterten zu treffen.

+++ Eine wichtige Etappe der Vorbereitung für die 

Reise nach Madrid war für die Jugendlichen aus dem 

Dekanat Simmern-Kastellaun und für den Verantwort-

lichen, Diakon Clemens Fey, das neunte Jugendfestival 

des Dekanats, das unter dem Motto: „Der Geist lebt, 

der Hahn bebt“ auf dem Gelände des Flughafen Hahn 

auf dem Hunsrück stattfand. 

Von strahlendem Sonnen-

schein über sintfl utartige 

Gewitterschauer hin zu 

drückender Schwüle war 

bei dem Treffen Anfang 

Juli alles dabei. Und vor 

allem: gute Stimmung! Mit 

Neugier und Vorsicht aber 

viel Offenheit begegneten 

sich die Jugendlichen aus 

dem Hunsrück und den 

drei Nationen Ungarn, Li-

tauen und Polen. 

Eine multinationale Jugendbegegnung im Hunsrück

      Auf der Suche nach den Wurzeln

Papst Benedikt XVI. hat den XXVI. Weltjugendtag in Madrid 

2011 unter das Motto gestellt: „Verwurzelt in Christus und 

gegründet auf ihm, fest im Glau-

ben.“ Dieses Motto in Anlehnung 

an Kol 2,7 stand im Zentrum der 

internationalen theologisch-

praktischen Konferenz, die im 

März im Luxemburgischen Cler-

vaux stattfand (mehr Seite 12).

Die Konferenz mit ihren syste-

matischen Beiträgen und der 

Vielzahl an praktischen Impul-

sen, wie Multiplikatoren/Multiplikatorinnen in der Vorberei-

tung auf den Weltjugendtag das Motto teilnehmerorientiert 

vermitteln können, ist nicht nur bei den Teilnehmenden 

auf ein großes fachliches Interesse gestoßen. Aus dieser 

Tagung heraus entstand dieses Buch, das eine praxisorien-

tierte Mischung aus Theorie und Praxis bietet, die direkt in 

Gruppenarbeit umsetzbar ist.

Neben umfassenden theoretischen Auseinandersetzungen 

helfen praxisgerechte Modelle für Gruppenstunden sich mit 

dem Thema des nächsten Weltjugendtages auseinander zu 

setzen. „Auf der Suche nach den Wurzeln“ ist auch ideal für 

die internationale Arbeit geeignet, da es komplett zweispra-

chig in deutsch und französisch verfasst wurde.

Ein unverzichtbarer Wegbereiter für den 
Weltjugendtag.

Kommunikation mit Händen, Füßen und 
ganz viel Mimik!

Damit ihr euch schon jetzt auf den Weltjugend-

tag einstimmen könnt, könnt ihr ab sofort über 

den Internetshop unser Weltjugendtags-Shirt 

« Euregio goes Madrid » bestellen. Für Mädels 

in den Größen S bis L, für Jungs von M bis XXL 

für 15 Euro inklusive Versandkosten.

Stark. Schwarz. Auf der Suche nach den Wurzeln

Vorbereitung auf den Weltjugendtag 2011

Herausgeber: Pierre Guerigen, Christel Quiring, 

Marc-Ansgar Seibel  |  ISBN 978-3-7761-0252-9

ca. 220 Seiten  |  kartoniert  |  19,90 Euro

Zu bestellen über unseren Internetshop

www.wjt-euregio.org oder beim Bischöfl ichen 

Generalvikariat Telefon (06 51) 71 05-1 41

www.wjt-euregio.org

Für die Vorbereitung des Weltjugendtages im 

August 2011 in Spanien braucht die Euregio Hilfe!

Dafür suchen wir bis zu 3 KandidatInnen im Alter 

von 18 bis 30 Jahren, die für die Bistümer Luxem-

burg, Lüttich, Trier, Troyes und Langres vor Ort in 

der spanischen Diözese León sein möchten.

Ihr werdet uns als AnsprechpartnerIn bei den Vor-

bereitungen für das gemeinsame Vorprogramm der 

Euregio-Diözesen unterstützen, dem WJT-Team in 

León bei den Vorbereitungen für die Tage der Be-

gegnung hilfreich zur Seite stehen und Kontaktper-

son für die Euregio vor Ort sein. 

Der Einsatz sollte spätestens am 25.6.2011 begin-

nen (gerne auch früher!) und endet am 22.8.2011 

(ggf auch früher). Ihr solltet mindestens 18 Jahre 

alt sein, über gute Spanischkenntnisse verfügen 

und möglichst die Euregio-Sprachen Deutsch und 

Französisch beherrschen.

Was ihr davon habt? Einen mehrwöchigen Aufent-

halt in Spanien (Unterkunft in einer Gastfamilie), bei 

dem ihr Land und Leute richtig kennenlernen könnt 

und nebenbei auch noch perfekt spanisch lernt. 

Für euren Aufenthalt bekommt ihr Taschengeld. 

Außerdem werden die Kosten für die Reise und 

sämtliche notwendigen Versicherungen von uns 

übernommen.

Interessiert? Ein Bewerbungs-Formular fi ndet ihr 

auf unserer Internetseite!

     Freiwillige für den Einsatz 
in León (Spanien) gesucht!

WELTJUGENDTAGE MADRID 2011
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+++ Fünf Tage, fünf Etappen, 105 Kilometer. 

Die vierte Diözesanjugendwallfahrt im Bistum Trier vom 

11. bis 20. Oktober führte in diesem Jahr nach Assisi. 

Das Ergebnis: Viele Blasen, eine gute Gemeinschaft und 

30 glückliche Gesichter. 

Gleich haben sie es geschafft. Freude und Übermut sind 

zu spüren – dennoch liegt eine festliche Stimmung in der 

Luft. „Jesus Christ, you are my life“ klingt es auf den letzten 

Metern zur Herberge in Assisi. Singend ziehen die jungen 

Wallfahrer ein. Sie haben ihr Ziel erreicht: Die Stadt des Hei-

ligen Franziskus, auf dessen Spuren die jungen Pilger sich 

begeben hatten.

„Es war schon etwas besonderes, als wir uns auf dem „Via 

Francesco“ (Franziskusweg) befanden. Wenn ich mir bewusst 

mache, dass das derselbe Pfad ist, den schon der Heilige 

Franziskus gegangen ist, dann ist das schon ergreifend“, 

schwärmt die 19-jährige Anna Nuber aus Bad Kreuznach. 

Es ist ihre dritte Diözesanjugendwallfahrt. Trotz der Blasen 

an ihren Füßen und der Erfahrung, manchmal an ihre kör-

perlichen Grenzen zu kommen, ist sie begeistert von der 

Wallfahrt – und zwar so sehr, dass sie im letzten Jahr erst 

ihren Bruder Andreas und dieses Jahr ihre Schwester Sara 

mit auf den Weg brachte. „Und es ist noch besser, als Anna 

erzählt hat“, sagt die 16-jährige Sara. Nächstes Jahr sei sie 

auf jeden Fall wieder mit dabei.

Fünf Tage lang liefen die jungen Wallfahrer über Straßen 

und Waldwege, vorbei an Olivenhainen und Weinbergen. 

Rund 20 Kilometer pilgerten sie täglich durch Umbrien. Die 

erste Etappe begann in Ferrentillo. Die weiteren Tagesziele 

waren Monteluco, Trevi, Abbazio di Sassovivo und Spello. 

Auch der Trierer Bischof Dr. Stephan Ackermann pilgerte auf 

den letzten beiden Etappen mit, zog mit in Assisi ein. Auch 

er fühlt sich von der Jugendwallfahrt bereichert: „Beim 

Pilgern wird der Mensch als Ganzes in Anspruch genommen. 

Diese Mischung der geistlichen und körperlichen Dimension, 

dem Beten und dem Gehen, war für mich eine Wohltat. Und 

auch für die jungen Menschen ist diese Ganzheitserfahrung 

ein Erlebnis.“ 

„Einfach leben“
Die vierte Diözesanjugendwallfahrt im Bistum Trier 
führte in diesem Jahr nach Assisi

„Wallfahren, das ist auf keinen Fall etwas Altmodisches“, 

erklärt Sara. „Gerade wir Jugendlichen sind immer auf 

der Suche und stellen uns viele Fragen. Und wenn wir uns 

im Glauben gemeinsam auf dem Weg machen, können wir 

Antworten fi nden.“ Und der 21-jährige Dominik Schmitt aus 

Weiskirchen-Konfeld fügt hinzu: „Hier fi nde ich Gleichge-

sinnte, hier sind wir eine Gemeinschaft. Wir gehen zusam-

men, sitzen gemeinsam am Tisch, reden und spüren den 

Glauben.“ Nicht nur die gemeinsamen Wege verbinden die 

Jugendlichen und jungen Erwachsenen. Auch die Impulse 

und Gottesdienste, die die Gruppe zusammen feiert. Eine 

ganz besondere Messe erlebten die jungen Pilger in der 

Krypta der „Eremo delle Carceri“, der Einsiedelei, die einst 

Franziskus und seine Anhänger zur Meditation aufsuchten. 

„Hier kommt man dem Heiligen Franz nah und kann sehen, 

wie er gelebt hat“, sagt Bischof Ackermann dort in seiner 

Predigt. Früher lag die Eremitage abgeschieden im Wald. 

Heute können die Besucher wählen, ob sie zu Fuß oder mit 

dem Auto zu ihr kommen. Und doch verbreitet der Ort auch 

heute noch ein Gefühl der inneren Ruhe.

Aber auch die Erfahrung der körperlichen Grenzen gehört 

zur Wallfahrt. Drei Malteser aus Bad Kreuznach begleiteten 

die jungen Pilger auf ihrem Weg. Nadine Schmidt hat in den 

letzten Tagen sehr viele wunde Füße und Blasen gesehen. 

„Doch es gab keine größeren Komplikationen. Es freut mich 

natürlich sehr, dass es alle so gut überstanden haben.“

„Einfach leben“, so lautete das Leitwort der diesjährigen 

Diözesanjugendwallfahrt. Trotz Regen und Matsch, mit 

Warnwesten am Rücken und orangen Pilgertüchern um den 

Hals, wanderten die jungen Wallfahrer über Steigungen und 

Gefälle. „Es ist schwierig den Berg hochzukommen. Aber ich 

habe immer wieder neue Kraft – und nette Gesprächspartner, 

die einen regelrecht hochtragen“, erklärt die 19-jährige Gab-

riele Fisch aus Birtlingen.

Beim letzten Stück des Weges, von der Eremitage nach As-

sisi sind alle jugendlichen Wallfahrer dabei. Es geht bergab, 

der Straße in die Stadt folgend. Andreas trägt die Flagge 

der Diözesanjugendwallfahrt voran. Darauf abgebildet sind 

drei Symbole: Das „Tau“, ein mit dem Heiligen Franziskus 

verbundenes T-förmiges Kreuz. Außerdem zeigt die Flagge 

einen schwarzen Vogel, der für den Heiligen Benedikt steht, 

auf dessen Spuren die Wallfahrt im nächsten Jahr wandelt. 

2012 ist das Ziel der Reise Irland. Im Zentrum wird der Hei-

lige Patrick stehen.

Nach der Ankunft in Assisi hat die Gruppe zwei Tage Zeit, die 

Stadt zu erkunden. In der Basilika des Heiligen Franziskus 

feiert sie gemeinsam Gottesdienst. Im ehemaligen Konvent 

„San Damiano“, inmitten von Feldern und Olivenhainen hal-

ten die Wallfahrer einen Morgenimpuls.

„Durch die Wallfahrt konnte ich nicht nur meine Beziehung 

zu Gott wieder neu stärken. Ich habe auch eine tolle Gemein-

schaft erfahren“, fasst Dominik seine Erfahrungen zusam-

men. Zu sich selbst und anderen fi nden – in fünf Etappen, 

auf 105 Kilometern Weg. Gabriele fühlt sich gestärkt nach 

der Diözesanjugendwallfahrt: „Nun kann ich wieder voller 

Power in den Alltag durchstarten“.

DIÖZESANJUGENDWALLFAHRT NACH ASSISI

Gerade wir Jugendlichen sind im-
mer auf der Suche und stellen uns 
viele Fragen. Und wenn wir uns im 
Glauben gemeinsam auf dem Weg ma-
chen, können wir Antworten fi nden.

„Wallfahren, das ist auf keinen Fall 
etwas Altmodisches“. 

„Beim Pilgern wird der Mensch als Ganzes 
in Anspruch genommen.“



» Berufungen haben ihre Geschichte… 

…in unserem Blog „Geist-Erfahrer“ erzählen 

begeisterte Frauen und Männer von ihrer 

Berufungsgeschichte, von ihrem Alltagsleben 

als Christin und Christ, ihren berufl ichen 

Erfahrungen als Gemeinde- und Pastoralrefe-

rent/in, als Diakon, Priester und Religionslehrer, 

als Studierende auf dem Ausbildungsweg hin zu 

einem kirchlichen Beruf und Ordensfrauen und 

Ordensmänner von ihrem geistlichen Leben.

» Berufungen haben Gesichter…

…Gott ruft auch heute Menschen in seine Nähe 

und in seine Nachfolge. Berufung ist immer 

konkret, denn Gott ruft jeden persönlich. 

So bekommt Berufung ein Gesicht und einen 

Namen.

» Berufungen entzünden sich an gelebter 

Berufung…

…Menschen, die echt und froh ihre christliche 

Berufung leben, geben Zeugnis von der heil-

bringenden Gegenwart und dem Wirken Gottes 

in Kirche und Welt. 

Petra Stadtfeld

Geist–Erfahrer
Neuer Blog der Diözesanstelle für 
Exerzitien und Berufungspastoral 

www.geist-erfahrer.blogspot.com
Schau doch mal rein: 

Die Autorinnen und Autoren
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+++ Mir selbst und Jesus begegnen! 

Was soll das? Wie geht das?

Welche Bedeutung hat Jesus für mein Leben?

Was bedeutet Glaube für mich? 

Worauf gründe ich mein Leben? Jesus – wer bist du?

Diese Fragen werden uns auch in diesen Tagen begleiten.

Verbunden mit der Frage nach Jesus wird auch wie sooft in 

unserem Leben immer wieder die Frage auftauchen, wer wir 

eigentlich selber sind.

Unser Leben ist bei Jesus gut aufgehoben.

Mit seinen hellen und auch mit seinen dunklen Seiten. Noch 

oft wird es uns im Leben so gehen, dass wir zweifelnd fra-

gen: Wer bin ich? Und niemand scheint uns zu antworten. 

Doch eine Antwort auf das Puzzle unseres Lebens lautet:

Selbst inmitten unserer tiefsten Zweifel sind wir mit un-

serem ganzen Leben geborgen bei Jesus Christus.

Diesen Fragen wollen wir nachgehen und uns auf die Suche 

möglicher Antworten für jeden einzelnen von uns begeben.

Das wollen wir tun durch:

» Morgen- und Abendgebete

» Meditationen und Besinnungszeiten

» Körperwahrnehmungsübungen

» Gruppenaustausch

» Zeiten des Schweigens

» Eucharistiefeier in der Gruppe und mit der Gemeinde

ZEIT & ORT 

11. MÄRZ 2011 | 18.00 UHR [ ZUM ABENDESSEN ]  >>> 

13. MÄRZ 2011 | 13.30 UHR [ NACH DEM MITTAGESSEN ] 

St. Thomas  |  Exerzitienhaus des Bistums Trier

Hauptstraße 23 |  54655 St. Thomas, 

Telefon (0 65 93) 96 07 00

st.thomas.exerzitienhaus@bistum-trier.de

www.sanktthomas.de

GEISTLICHE TAGE

ZIELGRUPPE

Junge Erwachsene von 16 bis 28 Jahre

VERANSTALTER  

Arbeitsbereich Jugendpastoral im Bistum Trier

Matthias Struth, Diözesanjugendpfarrer

Diözesanstelle für Exerzitien, geistliche Begleitung 

und Berufungspastoral (DEB)

Kordula Wilhelm-Boos, Pastoralreferentin und 

Exerzitienbegleiterin 

TEILNAHMEBEITRAG 

30 Euro pro TeilnehmerIn

Wer das Geld nicht aufbringen kann, kann sich an den 

Veranstalter wenden. Niemand muss aus Kostengründen 

zu Hause bleiben.

ANMELDUNG  & ANMELDESCHLUSS 

Anmeldeschluss ist der 31. Januar 2011. 

Die Teilnehmerzahl ist auf 13 TeilnehmerInnen begrenzt. 

Anmeldung mit Angabe von Name, Adresse, Telefon 

und/oder Email und der Angabe, ob Diät oder 

vegetarische Kost gewünscht wird, bitte an das 

Bischöfl iche Generalvikariat Trier: 

jugendpastoral@bistum-trier.de
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+++ In den letzten Monaten hat der Schutz von Kin-

dern und Jugendlichen vor sexualisierter Gewalt in der 

katholischen Kirche eine neue Brisanz erlangt. Viele 

Fälle aus der Vergangenheit sind ans Licht gekommen, 

in denen deutlich wurde, wie sehr kirchliche Mitarbeiter 

dem Auftrag von Jesus selbst, den Menschen die frohe 

Botschaft zu verkünden, zuwider gehandelt haben.

In seinem Bischofswort in der Fastenzeit spricht Bischof 

Dr. Stephan Ackermann dies auch deutlich an: 

„Vielleicht besteht unser größter Verzicht in der diesjäh-

rigen Fastenzeit in dem Eingeständnis, dass die Wirklichkeit 

der Kirche, gerade auch in den zurückliegenden noch stark 

volkskirchlich geprägten Jahrzehnten, nicht so glanzvoll war, 

wie wir sie bisher gesehen hatten. … In den letzten Wochen 

müssen wir uns zu der dunklen Kehrseite unserer Glaubens-

überzeugung bekennen: Denn wir spüren, dass die verbre-

cherischen Handlungen einiger (zumal dann, wenn diese 

im offi ziellen Auftrag der Kirche standen) nicht bloß auf sie 

persönlich zurückfallen: Sie verdunkeln auch das Gesicht der 

Kirche.“

Neben dieser spirituellen Herausforderung, der sich die 

Kirche demütig gegenübersieht, betreiben die Bischöfe 

und die Verantwortlichen auch eine strukturell-organisato-

rische Aufarbeitung des Geschehenen. Kirchenvertreter wie 

die Öffentlichkeit sehen die Hauptaufgabe der Kirche in der 

Schaffung transparenter Strukturen, um vergangene Fälle 

aufzuklären und weiteren Missbrauch zu verhindern. Die 

Glaubwürdigkeit der Kirche hängt am konsequenten Umset-

zen der Vereinbarungen der Deutschen Bischofskonferenz 

zu Aufklärung und Prävention.

Die Bischöfe haben „Leitlinien für den Umgang mit sexuellem 

Missbrauch Minderjähriger durch Kleriker, Ordensangehörige 

und andere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im Bereich 

Sexueller Missbrauch
Leitlinien und Prävention

der Deutschen Bischofskonferenz“ erlassen und eine „Rah-

menordnung zur Prävention von sexuellem Missbrauch an 

Minderjährige im Bereich der Deutschen Bischofskonferenz“ 

verabschiedet.

Bischof Dr. Stephan Ackermann, der der Beauftragte der 

deutschen Bischöfe für alle Fragen sexuellen Missbrauchs 

ist, betont bei der Vorstellung der Leitlinien:

« 1.  Die Leitlinien sollen Vertuschung und Verschleierung 

von sexuellem Missbrauch verhindern. 

2.  Die Leitlinien sollen dazu beitragen, dass Täter, die Kinder 

und Jugendliche missbraucht haben, in der Arbeit mit Kin-

dern und Jugendlichen nicht mehr eingesetzt werden. 

3.  Möglichst viele Opfer sollen ermutigt werden, sich bei 

den zuständigen Stellen zu melden.

4.  Die Leitlinien sollen dazu beitragen, Kinder zu schützen 

und den Kinderschutz zu gewährleisten. »

Die Rahmenordnung zur Prävention formuliert gleich zu Be-

ginn die zentrale Aufgabenstellung der Jugendpastoral: „Die 

Prävention von sexuellem Missbrauch ist integraler Bestand-

teil der kirchlichen Arbeit mit Kindern und Jugendlichen. 

Als Grundprinzip pädagogischen Handelns trägt Prävention 

dazu bei, dass Kinder und Jugendliche in ihrer Entwicklung 

zu eigenverantwortlichen, glaubens- und gemeinschaftsfä-

higen Persönlichkeiten gestärkt werden.“ Das betont den 

Stellenwert, den Prävention zukünftig haben wird, deutlich: 

sie ist die Voraussetzung dafür, dass der jugendpastorale 

Auftrag der Kirche gelingt. Das ist eine gemeinsame Auf-

gabe aller Verantwortlichen in der Jugendpastoral. Bischof 

Stephan dazu: „Ihr [der Rahmenordnung, Red.] Ziel ist es, 

alle Personen im kirchlichen Bereich zu sensibilisieren und zu 

befähigen, Hinweise auf sexuellen Missbrauch zu erkennen 

und mit diesen angemessen umzugehen.“

Der Arbeitsbereich Jugendpastoral bietet 

Unterstützung:

>>  durch die Broschüre „Kinder schützen“,  

 die kostenlos bezogen werden kann,

>>  durch jährlichen Veranstaltungen für  

 Hauptamtliche zum Thema „Kinder 

 schützen“. 

 Weitere Informationen unter 

 www.jugend.bistum-trier.de oder 

 www.praevention.bistum-trier.de .

Die Fachstellen für Kinder- und 

Jugendpastoral 

bieten Module für ehrenamtliche Verantwortliche in der 

Jugendarbeit zum Umgang mit Kindeswohlgefährdung an.

Prävention

Auf der Präventionshomepage des Bistums 

www.praevention.bistum-trier.de sind unter dem Bereich 

« Jugendarbeit und Gruppen » methodische Hinweise 

hinterlegt, um das Thema „Kinder stark machen“ in Grup-

penstunden zu bearbeiten.

Außerdem gibt es beim Arbeitsbereich Jugendpastoral ein 

„Handbuch für die Schulungsarbeit. Baustein Schutz des 

Kindeswohls“ mit einer Methoden-CD, die kostenlos ange-

fordert werden kann.

Die Beratungshotline der Deutschen Bischofs-

konferenz ist zu erreichen unter 0800 | 1201000.

Beauftragte Personen

In den Leitlinien zum Umgang mit sexuellem Missbrauch 

verpfl ichten sich die Bischöfe, für jede Diözese eine geeig-

nete Person (oder mehrere Personen) als Ansprechperson 

für Verdachtsfälle auf sexuellen Missbrauch an Minder-

jährigen durch Kleriker, Ordensangehörige oder andere 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im kirchlichen Dienst zu 

beauftragen. Die beauftragte Person soll nicht zur Leitung 

des Bistums gehören. Werden mehrere Personen beauf-

tragt, soll mindestens eine von ihnen nicht zur Leitung des 

Bistums gehören.

Für das Bistum Trier sind der/die Ansprechpartner/in bei 

Verdacht auf einen Fall von sexuellem Missbrauch an Min-

derjährigen:

Ansprechpartnerin Gisela Lauer

Telefon (01 51) 58 05 23 33 | gisela.lauer@bistum-trier.de

Ansprechpartner Peter Rütten

Telefon (01 51) 58 05 23 34 | ruetten_wittlich@hotmail.com

www.praevention.bistum-trier.de
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+++    Schon zwei Monate ist es jetzt her, dass wir mit 

15 Messdienerinnen und Messdienern unserer Pfarrei-

engemeinschaft sowie 6 Betreuern in Rom waren. Um 

eines vorneweg zu sagen: Die sehr sehr lange Hin- und 

Rückfahrt im Sonderzug mit rund 900 Ministranten aus 

unserem Bistum hat sich gelohnt!

Untergebracht waren wir in einem komfortablen Hotel nahe 

der Vatikanischen Mauer, das früher einmal ein Priesterse-

minar gewesen ist. Während der Woche besichtigten wir 
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Informationen des Diözesanarbeitskreises Ministrantenpastoral

zahlreiche berühmte Gebäude und Plätze Roms wie z.B. das 

Colosseum, das Forum Romanum, das Pantheon, die Spa-

nische Treppe oder den Trevi-Brunnen. Ganz Lauffreudige 

konnten einige dieser Sehenswürdigkeiten zudem bei un-

seren „Bei Nacht-Ausfl ügen“ erleuchtet bewundern.

Natürlich feierten wir auch miteinander Gottesdienst und 

trafen Messdiener aus aller Welt. Schließlich waren wir zu 

einer Wallfahrt angereist… Die Messen des Bistums Trier 

fanden in den bekannten und prächtigen Basiliken San 

Für die Romwallfahrer: Luisa Berg, Marlene Stephan, Juliane Drenda 

aus der Pfarreiengemeinschaft Langenlonsheim–Guldental

Messdienerwallfahrt nach Rom 2010

Giovanni im Lateran und Sankt Paul vor den Mauern statt. 

Auch die Kirche Santa Maria Maggiore konnten wir bei einer 

Vesper bestaunen. Und selbstverständlich besichtigten wir 

den Petersdom.

Einer der vielen Höhepunkte unserer Wallfahrt war das 

Messdienerfestival auf dem Petersplatz, wo wir mit Wallfah-

rern aus ganz Europa (etwa 53.000) ein Fest feierten: 

Wir sangen tolle Lieder und erfuhren etwas über den Hl. Tar-

cisius, den Schutzpatron der Messdiener. Auch wurden hier 

alle angereisten Gruppen vorgestellt und bejubelt, bevor 

wir eine gemeinsame Abendandacht hielten. Am Mittwoch 

schließlich fand die große Generalaudienz beim Papst statt. 

Auch wenn wir Benedikt XVI. nur kurz bzw. nur auf einer 

großen Leinwand sahen, war es sehr beeindruckend mit so 

vielen Jugendlichen die Papstaudienz zu erleben.

All die schönen Erinnerungen an die Romwallfahrt konnten 

wir bei unserem Nachtreffen mit allen Pilgern, Eltern und 

Interessierten im September noch einmal aufl eben lassen.

Ein kurzer Reisebericht
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In zwei Altersgruppen treten die Minis aus dem Bistum Trier 

auch dieses Jahr im fußballerischen Wettstreit gegenein-

ander an:

in der Gruppe 1 die 9- bis einschließlich 13-Jährigen und 

in der Gruppe 2 die 14- bis einschließlich 17-Jährigen.

Nach der Qualifi kationsrunde im K.O. - System werden sich 

je Altersgruppe acht Mannschaften für das Endturnier qua-

lifi ziert haben.

Das Endturnier fi ndet am Samstag, 
21. Mai 2011 in Saarburg statt.

Neben den spannenden und entscheidenden Spielen mit 

abschließender Ehrung der Sieger wird es einen gemein-

samen Gottesdienst und Begegnungsmöglichkeiten mit 

vielen anderen Messdienerinnen und Messdienern aus dem 

ganzen Bistum geben.

Liebe Messdienerinnen und Messdiener im Bistum Trier,

liebe Verantwortliche für die Messdienerarbeit in unseren 

Pfarrgemeinden, liebe Verantwortliche und Betreuer der 

Ministrantenwallfahrt 2010

Die Internationale Ministrantenwallfahrt 2010 nach Rom 

liegt schon einige Monate hinter uns, aber die vielen Ein-

drücke und Begegnungen während dieser Tage wirken bei 

den fast 2000 Teilnehmern aus dem Bistum Trier noch nach. 

Es hat sich gezeigt, wie schön es ist, gemeinsam mit vielen 

anderen Messdienerinnen und Messdienern unterwegs zu 

sein, Gemeinschaft zu erleben und den Glauben zu feiern.

Um diese Eindrücke und Begegnungen noch einmal be-

sonders auf die Ministrantinnen und Ministranten und die 

Verantwortlichen in der Ministrantenarbeit in den Pfarrge-

meinden wirken zu lassen, haben wir diesen Kalender zu-

sammengestellt.

Der Diözesanarbeitskreis Ministrantenpastoral lädt alle 

Messdienerinnen und Messdiener herzlich zu diesem Tag 

ein. Auch wenn sie keine Mannschaft bilden, ist Mitfeiern, 

Mitfi ebern und Anfeuern ausdrücklich erwünscht.

Die Bilder von der Wallfahrt sind unterlegt mit Zitaten aus 

den Ansprachen der beiden Päpste Johannes Paul II. und 

Papst Benedikt XVI. von den vergan-

genen Ministrantenwallfahrten. 

In diesen Zitaten wird deut-

lich, welch dankbaren und 

wichtigen Dienst die 

Messdienerinnen und 

Messdiener in unseren 

Pfarrgemeinden leisten.

Ministranten Kalender 2011 Fußballturnier MessdienerInnen 2011

Es hat sich gezeigt, wie schön es ist, 
gemeinsam mit vielen anderen Messdie-
nerinnen und Messdienern unterwegs zu 
sein, Gemeinschaft zu erleben und den 
Glauben zu feiern.

Darüber hinaus fi nden sich im Kalendarium wieder einige 

wichtige Terminhinweise zu anderen Angeboten der Ju-

gendpastoral in unserem Bistum Trier. Ein Highlight erwar-

tet uns zum Beispiel im August 2011 mit dem Weltjugendtag 

in Madrid!

Der Kalender soll aber vor allem die Freude am Dienst der 

Messdienerinnen und Messdiener in unseren Pfarrgemein-

den weiter wecken und viele weitere Kinder und Jugendli-

che motivieren, diesen Dienst treu und zuverlässig zur Ehre 

Gottes zu tun und die Gemeinschaft untereinander wie in 

den Tagen in Rom zu pfl egen.

Dieser Kalender bietet sich ideal als Weihnachtsgeschenk 

für die Messdiener/innen und darüber hinaus für andere 

Gruppen an. Ein Kalender kostet 2 Euro! Weitere Infos bei der 

Fachstelle für Kinder- und Jugendpastoral Trier

fachstellejugend.trier@bistum-trier.de

Telefon (06 51) 99 47 594-0

2€
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Liturgische Hilfen
Die Kirche - ein Arbeitsplatz ohne Computer

+++  Das Wort „Kirche“ kommt aus der griechischen 

Sprache. Dort bedeutet „kyriakon“: das, was zum 

Herrn gehört. Wenn wir von „Kirche“ sprechen, meinen 

wir das Haus, in dem sich die Gemeinde versammelt um 

Gottesdienst zu feiern. Wir meinen aber auch die Ge-

meinschaft der Glaubenden, die Kirche, die nicht aus 

Steinen, sondern aus lebenden Menschen besteht.

Die Christen haben, wie die Angehörigen fast aller Religi-

onen, für ihre Zusammenkünfte eigene Gebäude errichtet 

– die Kirchen, Kapellen und Kathedralen. Was den Juden die 

Synagoge, den Muslimen die Moschee oder den Buddhisten 

der Tempel, das ist für die Christen die Kirche: Ort der Be-

gegnung mit Gott und miteinander. Es gibt große und kleine 

Kirchen, Dome und Kapellen.

Es gibt alte und moderne Kirchen. Der eine fi ndet eine Kir-

che wunderschön, der andere hässlich. Wichtig ist, ob in 

ihren Mauern miteinander Glaube geteilt 

wird. Die Ausstattung von Kirchen sieht 

überall ein bisschen verschieden aus, die 

Bedeutung der Dinge ist aber gleich.

     Altar
Der Altar steht im Zentrum der Kirche. Er soll von überall 

gut gesehen werden können. Er ist ein großer Tisch aus 

Stein oder Holz, meistens schön gearbeitet und mit Blumen 

und Kerzen geschmückt. Auf dem Altar wird das Gedächtnis 

an das letzte Abendmahl Jesu gefeiert. So ist der Altar an 

sich ein Zeichen für Christus. Das Wort „Altar“ bedeutet: 

Opfertisch.

    Ambo
Der Ambo ist der Ort der Verkündigung: ein erhöht stehen-

des Lesepult. Von dort aus werden die Lesungen aus den bi-

blischen Schriften vorgetragen, das Evangelium verkündigt 

und die Predigt gehalten. Der Begriff „Ambo“ entstand aus 

dem griechischen Wort für „hinaufsteigen“.

    Tabernakel
Der Tabernakel ist ein wertvoll verziertes Gehäuse, unter 

dem sich meistens ein sicherer Panzerschrank verbirgt: 

In ihm wird die Kommunion aufbewahrt, die in einer Messe 

übrig geblieben ist. Im „Brot des Lebens“ ist 

Gott bei uns. Die Kniebeuge vor dem Taberna-

kel gilt also nicht dem Schrank, sondern sei-

nem Inhalt. Die Hostien werden im Tabernakel 

aufgehoben um sie bei Bedarf den Kranken zu 

bringen oder bei der „Wegzehrung“ einem Sterbenden zu 

reichen. Auch Gemeinden ohne Priester, die nicht regelmä-

ßig eine Messe feiern können, dürfen aus dem Tabernakel 

die Kommunion für ihren Gottesdienst entnehmen. „Taber-

nakel“ heißt übersetzt: Zelt/Hütte.

    Kreuz
In jeder Kirche erinnert das Zeichen des Kreuzes an Jesus 

Christus, der für die Menschen sein Leben opferte. Das 

Kreuz hängt meistens an der Stirnseite der Kirche oder 

über dem Altar. Kruzifi x wird ein Kreuz genannt, wenn auf 

den Kreuzesbalken eine Nachbildung des Körpers Jesu an-

gebracht ist.

    Sedilien
Die Sedilien sind die Hocker, auf die sich Priester und Mi-

nistranten im Altarraum setzen. Die Einzahl heißt „Sedile“ 

— man darf aber ruhig vom „Hocker“ sprechen. „Sedile“ 

bedeutet einfach „Sitzbank“.

    Kredenz
Die Kredenz ist der liturgische Gabentisch:

Alle Dinge, die bei der Gabenbereitung benötigt werden, 

stehen hier bereit. Die Kredenz befi ndet sich im Altarraum.

    Ewiges Licht
Das ewige Licht wird – bis auf den Karfreitag – das ganze 

Jahr über Tag und Nacht am Brennen gehalten. Es dient als 

Zeichen, dass im Tabernakel geweihte Hostien aufbewahrt 

werden, Zeichen der Gegenwart Gottes.

    Taufbecken
Das Taufbecken steht meistens in der Nähe des Eingangs 

der Kirche. Hier werden die Taufen vollzogen. Der Abstand 

zum Zentrum der Kirche, dem Altarraum, soll zeigen: Noch

gehört der ungetaufte Mensch nicht zur Gemeinschaft der 

Christen; ist er aber aufgenommen worden, wird er zur Mit-

te geführt.

   Weihwasserbecken
Die Weihwasserbecken befi nden sich am Eingang. Die Chris-

ten, die in die Kirche kommen, nehmen mit einem Finger 

der rechten Hand etwas Weihwasser und bekreuzigen sich 

damit. Das erinnert sie an das Geschenk und die Verantwor-

tung ihrer Taufe. Um sich auch zu Hause mit Weihwasser 

segnen zu können gibt es meistens in einer hinteren Ecke 

oder in der Sakristei einen Behälter mit Weihwasser, wo sich 

jeder nach Bedarf Wasser mitnehmen kann.

    Beichtstuhl
Der Beichtstuhl ist eine Art Kabine, in der das Bußsakra-

ment gespendet wird. Der Priester hat einen Sitz. Der Gläu-

bige kniet quer dazu auf einem Bänkchen und spricht durch 

eine durchlässige Trennwand. So können sich die beiden 

fl üsternd verständigen. Beichtstühle stehen an den Seiten 

der Kirche. Viele Priester bieten aber auch an, an einem 

anderen Ort zu beichten: in der Sakristei oder in einem 

Seelsorgezimmer.

    Kreuzweg
Vierzehn künstlerisch gestaltete Bilder erinnern an die ein-      

          zelnen Stationen des Leidens- Wegs, den Jesus Chris-

       tus bis zu seiner Kreuzigung zurücklegen musste. Diese 

Bilder sind oft der Reihe nach an den Wänden der Kirche 

aufgehängt. So kann der Kreuzweg stationsweise nachge-

gangen werden. Es gibt aber auch Kreuzwege im Freien, an 

Aufgängen zu Wallfahrtsorten oder Kapellen. Wenn so ein 

Weg ordentlich steil ist, ist man froh an jeder Station eine 

Verschnaufpause einlegen zu können.
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    Apostelleuchter
Zwölf Leuchter, für jeden der Apostel einer, hängen an den 

Wänden der Kirche. Sie befi nden sich an den Stellen, an 

denen die Kirche bei ihrer Weihe mit Öl gesalbt wurde. Zu 

großen Festen und an den Gedenktagen der Apostel werden 

die Kerzen entzündet.

    Osterkerze
In jeder Osternacht wird feierlich eine große Osterkerze 

entzündet, die als Symbol für den auferstandenen Christus 

ihr Licht spendet. An dieser Kerze werden dann die Kerz-

chen der Gläubigen angesteckt. Die Osterkerze wird im Al-

tarraum auf einen eigenen, besonderen Leuchter gestellt. 

Sie wird während der Osterzeit bis Pfi ngsten täglich ange-

zündet, außerdem bei anderen Anlässen: bei Exequien (das 

sind die Messen für Verstorbene), an Allerseelen und zu den 

Sakramentenspendungen der Taufe, Firmung, Trauung und 

Priesterweihe.

    Marienaltar
Der Gottesmutter Maria ist in vielen Kirchen ein kleiner Altar 

geweiht: Ein Bild oder eine Statue Marias ist da zu fi nden, 

eingerahmt von Blumen. Die Gläubigen 

haben die Möglichkeit eine Kerze 

anzuzünden.

    Glocken
Im Turm der Kirche hängen die Glocken: Sie hängen hoch, 

damit ihr Schall weit zu hören ist. Die Glocken sollen die 

Gläubigen zum Gottesdienst „rufen“. Das war vor allem 

früher wichtig, als die einfachen Leute noch keine Uhren 

besaßen. Das Geläut der Glocken kündigt an, dass bald die 

Messe beginnt. Die Glocken läuten auch zu bestimmten Ta-

geszeiten und laden zum Gebet ein. Morgens, mittags und 

abends wird der „Engel des Herrn“ gebetet. Noch heute 

wird in kleineren Gemeinden durch die Totenglocke bekannt 

gegeben, dass jemand gestorben ist.

    Orgel
Die Orgel gilt als „Königin der Instrumente“. Sie hat einen 

herrlichen Klang, kann laut oder leise spielen. Die Orgel 

ist wie kein anderes Instrument geeignet den Gesang der 

Gemeinde zu unterstützen. Von Gründonnerstag bis zur 

Osternacht „schweigt“ sie allerdings; das erinnert an die 

Grabesruhe Christi.

    Symbole
Eine Sprache, die alle Christen verstehen. Symbole sind Zei-

chen, die etwas verdeutlichen wollen, was man eigentlich 

nicht sehen kann oder was nur schwer auszudrücken ist. 

Wer einem anderen eine Rose schenkt, sagt damit:

„Du bist mir wertvoll, ich mag dich gern.“ In der Liturgie 

gibt es viele Symbole. Sie erzählen uns von der Zuneigung 

Gottes.

    Licht
Dunkelheit macht den Menschen Angst. In einem fi nsteren 

Keller sind wir froh wenigstens eine kleine Taschenlampe 

bei uns zu haben. Das ganze Leben empfi nden manche 

Menschen als schwarze Nacht, wenn sie schlimme Sachen 

erleiden müssen. Da sagt Jesus dann: „Ich bin das Licht 

der Welt. Ich mache eure Dunkelheit hell. Ihr braucht keine 

Angst zu haben.“

Das Licht der Kerzen, die von Ministranten zur Lesung des 

Evangeliums gehalten werden, ist ein Symbol. Auch die 

Lichter am Weihnachtsbaum oder die Kerzen in der Oster-

nacht erinnern an Jesus, das Licht der Welt. Jede Kerze 

kann diese Botschaft vermitteln.

Licht braucht alles, was lebt.

Wenn sich morgens die Dunkelheit hebt,

leben Kinder, Blumen und Tiere auf,

ein neuer Tag nimmt seinen Lauf.

Trotz Lampen kann es sie geben:

Finsternis in unserem Leben.

Obwohl die Sonne scheint,

hört man ein Kind, das weint.

Gott sagt:

„Du brauchst nicht ängstlich sein,

so fürchte dich doch nicht.

Ich trag dich, du bist nicht allein;

auf jede Nacht folgt Licht!“

    Wasser
Ohne Wasser ist kein Leben möglich: 

Pfl anzen, Tiere und Menschen brau-

chen Wasser. Aber es stillt nicht nur 

den Durst, wir waschen uns und un-

sere Kleider damit. Schließlich macht es 

Spaß darin zu baden und zu schwimmen. 

Wasser ist ein Symbol für das Leben 

und für die Reinigung. Gott schenkt 

uns das Leben. Er will alles weg-

nehmen, was uns von ihm trennt. 

Uns trennt von Gott die Schuld. 

Die Vergebung der Schuld ist wie 

eine Reinigung der Seele.

Das Symbol „Wasser“ verdeutli-

cht bei der Taufe, dass Gott das 

Leben schenkt. Immer wenn wir 

mit Weihwasser das Kreuzzeichen 

machen, denken wir an unsere Taufe. 

Die Händewaschung bei der Gabenbereitung ist ein Zeichen, 

dass der Priester mit reinem Gewissen vor Gott treten will.

    Brot und Wein
In vielen Ländern der Erde ist Brot das Grundnahrungsmit-

tel. Brot haben bedeutet auch satt werden können. Der Wein 

ist ein herrliches Getränk: Er schmeckt gut und macht fröh-

lich. Wein haben bedeutet Freude genießen. Wein ist nicht 

lebensnotwendig, aber er steht für die schönen Stunden 

unseres Lebens. Gott will nicht, dass die Menschen hungern 

müssen. Er will uns satt und fröhlich beim Fest sehen. Doch 

die Sättigung durch unser Brot hält nicht lange an. Schon 

bald haben wir wieder Hunger. Und wir hungern nicht nur 

nach Brot, sondern nach Vergnügen, nach Anerkennung und 

Liebe, nach Freiheit und Reichtum - nach erfülltem Leben, 

das nicht vergeht.

Jesus sagt: „Ich bin das Brot des Lebens. Wer von diesem 

Brot isst, wird nie mehr Hunger haben.“ Im eucharistischen 

Mahl teilt er sich uns aus.

+

+

+
+

+
+

+
+

+
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Osterkerze+      

 Marienaltar+     

Licht+       

    Orgel+    

 Glocken+      

    Symbole+      

    Wasser+

    Brot und Wein+        

   Apostelleuchter+       
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    Öl
In alter Zeit waren duftende Öle und Salben 

schwierig herzustellen und deswegen besonders 

wertvoll. Die meisten Öle wurden zum Essen ge-

braucht und es war etwas Außergewöhnliches 

sie zum Einreiben zu verwenden. Daher galt eine 

Salbung mit Öl als ein heiliges Zeichen, das jeder ver-

stand: Wer König oder Prophet werden sollte, dem wurde 

Öl auf den Kopf gegossen. Das sollte ausdrücken: „Du bist 

jetzt nicht mehr irgendein Mensch, sondern von Gott selbst 

zu deinem Dienst aufgerufen. Du handelst im Auftrag Got-

tes.“ Einer tat alles im Namen Gottes: Jesus Christus. Das 

griechische Wort „Christus“ heißt übersetzt „Gesalbter“.

In unserer Liturgie spielt die Salbung immer noch eine Rolle. 

Bei der Taufe, Firmung und Priesterweihe zeigt das Symbol 

der Salbung mit Chrisam, dem heiligen Öl: „Gott hat mich 

gesalbt. Ich gehöre zu Christus, dem Priester, König und 

Propheten.“ Gott schenkt den Menschen große Würde. Die 

Gesalbten macht er — wie Christus selbst - zu Priestern, Kö-

nigen und Propheten. Jeder Christ ist aufgerufen das Evan-

gelium in seinem Leben weiterzusagen, die Frohe Botschaft 

weiterzugeben.

Die Salbung mit Krankenöl zeigt den Kranken im Sakrament 

der Krankensalbung, dass Gott das Heil will - die Heilung. 

Wie Jesus sich schon besonders um die Kranken gekümmert 

hat, zeigt die Krankensalbung die besondere Zuwendung 

Gottes zum leidenden Menschen. Manchmal wird einer in 

diesem Leben nicht mehr gesund, sondern erst bei Gott.

    Weihrauch
Die Beräucherung ist ein Zeichen der Verehrung. In einer 

feierlichen Messe werden inzensiert (beweihräuchert): die 

Eucharistie, das Evangelienbuch, der Altar und das Kreuz, 

aber auch die Gemeinde und der Priester. Der wohlrie-

chende Weihrauchduft entsteht, wenn Harzkörnchen 

auf glühende Kohle gelegt werden. Dieser 

Brauch ist schon sehr alt und in 

vielen Religionen verbreitet. In 

Psalm 141,2 heißt es: „Wie 

ein Rauchopfer steige 

mein Gebet vor dir 

auf.“

    Ringe
Ringe sind rund: Der Kreis ist ein Symbol für die Unendlich-

keit. Ein Kreis hat keinen Anfang und kein Ende. So ist Gott: 

ohne Anfang, ohne Ende. Wir nennen das: ewig. Die Ewigkeit 

ist keine besonders lange Zeit, sondern außerhalb von Zeit 

und Raum.

Ringe aus Gold oder Silber sind Schmuckstücke. Eheringe 

stecken sich die Eheleute bei der Trauung gegenseitig an 

die Hand, als Zeichen, dass sie zusammengehören. Eheleu-

te versprechen sich bei der Trauung Treue für ihr ganzes 

Leben. Das ist eine große Aufgabe. Die Ringe erinnern sie 

daran. Der Ring will auch ein Zeichen für Gottes Zusage sein 

das Paar zu begleiten. Und wenn eine Ehe zerbricht, sagt 

der Ring, dass Gott größer und stärker ist als die Menschen. 

Seine Treue hält ewig.

Ringe als Zeichen der Treue tragen auch Nonnen, 

also Frauen, die im Kloster leben. Auch Bischöfe 

und Äbte (Klostervorsteher) tragen Ringe.

    Zahlen
Manche Zahlen verbinden wir mit bestimmten Eigen-

schaften:

3 sind aller guten Dinge. Für den heiligen Patrick war ein 

ganz normales dreiblättriges Kleeblatt ein Symbol für die 

Heiligste Dreifaltigkeit von Gott Vater, Sohn und Heiligem 

Geist.

7 ist die Zahl der Vollkommenheit: Sieben Tage hat die Wo-

che, sieben Töne die Tonleiter, sieben Farben der Regenbo-

gen. Sieben Sakramente lassen uns Gottes Nähe spüren.

Zwölf Stämme Israels und zwölf Apostel – die 12 steht für 

Ordnung. So hat jeder Tag zwei mal zwölf Stunden, jedes 

Jahr zwölf Monate.

Die Zahl 40 steht für den Übergang: Vierzig Tage war Noah 

mit der Arche unterwegs, bis die Sintfl ut zu Ende war und 

Gott einen Bund mit ihm schloss. Vierzig Jahre zog das Volk 

Israel durch die Wüste, bis es ins Gelobte Land kam. Vierzig 

Tage meditierte Jesus in der Wüste. Und vierzig Tage be-

reiten sich die Christen in der Fastenzeit auf das Osterfest 

vor.

    Farben
Von besonderer Symbolkraft sind die Farben. Sie stehen 

für bestimmte Eigenschaften. Die Farben der liturgischen 

Gewänder wechseln je nach Fest und Tag.

Weiß:: Erst alle Farben zusammen ergeben das weiße 

Licht. Weiß ist die Farbe der Freude und der Reinheit. Täuf-

linge, Kommunionkinder und Bräute tragen weiße Kleider. 

Weiß wird in der Liturgie getragen an Weihnachten, Ostern 

und an Feiertagen von Heiligen, die keine Märtyrer waren. 

Außerdem ist Weiß die liturgische Farbe für die Taufe, die 

Trauung und die Priesterweihe.

Rot: Feuer und Blut sind rot. Blut versinnbildlicht das Lei-

den eines Menschen. Die lodernde Flamme, die alles ent-

zündet, ist ein Zeichen für den Geist Gottes. Rote Gewänder 

zieht der Priester am Karfreitag und zu Pfi ngsten an, dar-

über hinaus an Heiligenfesten von Märtyrern. Auch bei der 

Spendung der Firmung tragen die mit liturgischen Diensten 

betrauten Personen Rot.

Violett: Schuld und Trauer kann sich wie Dunkelheit auf 

uns legen. Im Dunkeln sieht man den Weg nicht mehr und 

hat Angst. Violett ist die Farbe der Buße und der Trauer. Im 

Advent und in der Fastenzeit werden violette Gewänder ge-

tragen, ebenso bei der Spendung des Bußsakramentes und 

der Krankensalbung. Auch bei Exequien (den Messen für 

Verstorbene) und zur Beerdigung ist violett die liturgische 

Farbe.

Grün: Bäume, Blumen und Blätter leuchten grün. Jeder 

grüne Grashalm zeigt: Hier gibt es Leben! Und wo es Leben 

gibt, gibt es Zukunft. Grün ist die Farbe der Hoffnung. An 

allen Tagen, an denen kein anderes Fest ist, wird Grün getra-

gen: an Wochen- und Sonntagen im Jahreskreis.

Andere liturgische Farben gibt es eigentlich 

nicht. Manchmal zieht ein Priester zur Beerdi-

gungsmesse eine schwarze Stola an. Das drückt 

zwar die Trauer aus, 

doch angemessen 

für Christen wäre 

eher das Weiß der 

Auferstehung. Gele-

gentlich wird die 

Farbe Blau als 

Farbe der Got-

tesmutter Ma-

ria verstanden.

Zweimal im Jahr 

trägt der Priester Rosa: 

am dritten Advents- und 

am vierten Fastensonntag. 

Weil die liturgischen Texte 

an diesen Tagen große 

Freude ausdrücken, er-

schien das dunkle Violett 

nicht angemessen.

    Weihrauch

    Ringe

   Zahlen

   Farben

   Öl

+

+
+

+
+
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ZIELGRUPPE 

Jugendliche und Erwachsene

GRUPPENGRÖSSE 

beliebig

ZEIT 

ca. 20 Minuten

ORT 

Gruppenraum oder ausreichend großer Platz 

im Kirchenraum mit offenem Stuhlkreis

MATERIAL

» Tuch für den Weg

» Pappschild als Ortsschild für „Bethlehem“

» Liedzettel

» Fußspuren für jeden Teilnehmer 

 (Kopiervorlage auf CD-Rom)

» Stifte

CHANCEN

Die Ruhe am Morgen und die Tatsache, dass morgens nie-

mand „einen Termin hat“, machen ein gemeinsames Morgen-

gebet zu einem besonderen Erlebnis.

HINWEISE

Wenn zeitlich und räumlich möglich, sollte dieses Morgen-

gebet so angesetzt werden, dass danach noch Zeit zu einem 

gemeinsamen Frühstück bleibt, zu dem auch jeder Teilneh-

mer etwas mitbringen kann. So steht neben dem geistlichen 

gemeinsamen Beginn auch die gelebte Gemeinschaft im 

Mittelpunkt des Treffens.

ÜBERLEGUNGEN ZUM THEMA

Der Gedanke des Weges, des Unterwegs-Seins gehört, nicht 

zuletzt wegen der entsprechenden Perikopen in den Evan-

gelien, zum Advent dazu. Sich auf den Weg machen, Weih-

nachten entgegengehen, dabei immer wieder innehalten 

und sein Leben hinterfragen ist eine zutiefst adventliche 

Lebenshaltung.

Nur wer unterwegs ist, kann auch Advent – Ankunft feiern. 

Die Erfahrung der meisten Menschen ist auch hier eher 

gegensätzlich. Zwar sind viele in diesen Tagen unterwegs; 

dies aber eher in hektischer Betriebsamkeit und höchstens 

mit dem „Ziel“, am Ende alles bestens vorbereitet zu haben 

und ja niemanden zu vergessen. Ihre eigene Vorbereitung 

und den Blick auf die eigene Befi ndlichkeit vergessen die 

meisten darüber schnell.

Hier setzt das folgende Modell an, das dazu einladen will, 

sich auf den Weg zu machen. Wird es am Anfang der Ad-

ventszeit angeboten, ist eine Ausweitung auf weitere Tref-

fen möglich, die immer wieder ein Innehalten ermöglichen 

sollten und nach der gleichen Struktur aufgebaut werden 

könnten. Da sich alle Menschen am Morgen wieder neu „auf 

den Weg machen“, bietet sich hier eine zweite Parallele zur 

konkreten Lebenswelt der Teilnehmer.

VORBEREITUNG

Für dieses Morgengebet stehen die Stühle im offenen Halb-

kreis. An der offenen Seite wird aus Tüchern ein kurzer Weg 

gelegt, der zu einem Ortsschild mit der Aufschrift „Bethle-

hem“ führt. Auf dem Weg liegen bereits einige Fußabdrücke 

– weitere werden für die Teilnehmer bereitgehalten.

LIED 

Seht neuer Morgen

2. Hört, gute Nachricht, Freudengesang: / 

Gott befreit sein Volk, schon

kommt er herbei. / Ruf in der Wüste trifft unser Ohr. / 

Bereitet den Weg, den Weg für den Herrn. / 

Bereitet den Weg, den Weg für den Herrn.

3. Seht, neues Leben, seht, neue Welt: / 

Gott befreit sein Volk, schon kommt er herbei. / 

Er schenkt den Frieden, er ist bei uns. / 

Bereitet den Weg, den Weg für den Herrn. / 

Bereitet den Weg, den Weg für den Herrn.

Nur wer unterwegs ist, kann auch 
Advent – Ankunft feiern. 

I m on the way

Morgengebet im Advent



ZWEI JUGENDANDACHTEN FÜR DIE ADVENTSZEIT38 39

EINFÜHRUNG

Schön, dass ihr euch heute Morgen auf den Weg gemacht 

habt! Schön, dass ihr da seid! Wir beginnen diesen Tag heute 

ganz anders als sonst, nämlich in der Gruppe, gemeinsam. 

Zunächst wollen wir diesen adventlichen Morgen nützen 

und ein wenig über diese besondere Zeit nachdenken. Da-

nach werden wir gemeinsam frühstücken und dann wird, 

hoffentlich gut gerüstet, jeder seinen eigenen Weg gehen.

GEBET

Guter Gott,

gemeinsam haben wir uns auf den Weg gemacht,

auf den Weg hierher, zum gemeinsamen Start in den Tag.

Gemeinsam wollen wir uns jetzt auf den Weg machen

durch diese Tage des Advents, auf den Weg nach 

Weihnachten.

Begleite du uns durch diesen Tag

und durch alle Tage des Advents,

dass wir gut vorbereitet

den Geburtstag deines Sohnes feiern können.

Amen.

HINFÜHRUNG ZUM SCHRIFTTEXT

Vielleicht habt ihr euch ja auch schon einmal gefragt:     

Warum ist Jesus ausgerechnet in Bethlehem geboren? 

Warum war es dem Evangelisten Lukas so wichtig, dass Je-

sus ausgerechnet aus diesem kleinen, verschlafenen Nest 

kommt, das damals sicherlich keine große Rolle im Land 

Judäa spielte?

Aus Bethlehem, einem kleinen Dorf in Judäa, kam der große 

König David, das jüngste Kind einer Hirtenfamilie. Seit der 

Zeit des Königs David lebte im Volk Israel die Hoffnung, 

dass wieder einmal einer kommen wird, der die große Zeit 

des Volkes wiederherstellt, wie sie unter David war. Diese 

Hoffnung, von der wir im Buch Micha lesen können, greift 

der Evangelist Lukas also auf. Hören wir, was im Buch des 

Propheten Micha aufgeschrieben wurde:

SCHRIFTTEXT

Und du, Bethlehem Efrata, die du klein bist unter den Städ-

ten in Juda, aus dir soll mir der kommen, der in Israel Herr 

sei, dessen Ausgang von Anfang und von Ewigkeit her ge-

wesen ist. Indes lässt er sie plagen bis auf die Zeit, dass die, 

welche gebären soll, geboren hat. Da wird dann der Rest 

seiner Brüder wiederkommen zu den Söhnen Israels. Er 

aber wird auftreten und weiden in der Kraft des HERRN und 

in der Macht des Namens des HERRN, seines Gottes. Und sie 

werden sicher wohnen; denn er wird zur selben Zeit herrlich 

werden, so weit die Welt ist. Und er wird der Friede sein.

(MICHA 5, 1–4A)

HINFÜHRUNG ZUR SCHREIBMEDITATION

So führt uns also Micha auf die Spur nach Bethlehem. Hier 

vorne ist der Weg zu sehen. Er führt aus unserem Kreis her-

aus hin zu der Stadt, in der der Retter geboren werden soll. 

Einige Spuren sind bereits zu sehen von den Menschen, die 

sich schon auf den Weg gemacht haben.

Spuren nach Bethlehem

eingedrückt in den Sand,

in den Schnee.

Zweitausend Jahre, vergangen, verweht.

Spuren, heute,

im Sand, im Schnee nach Bethlehem,

unterm Neonlicht der Städte,

der vielen Geschäfte,

im heimeligen Licht der Weihnachtsmärkte.

Spuren, heute,

im Sand, im Schnee nach Bethlehem.

Verdeckt

vom Sand der zweitausend Jahre,

vom Schnee unserer Zeit

die Spuren,

dennoch gilt das Wort des Propheten.

Spuren führen nach Bethlehem.

Wo Spuren sind, ist auch ein Weg,

auch wenn er nicht erkennbar ist,

wenn er verdeckt ist

von Schnee und Sand.

Ein Weg lädt ein, lädt ein,

sich auf den Weg zu machen,

aufzubrechen.

SCHREIBMEDITATION

Wenn wir adventlich leben wollen, wenn wir an Weihnach-

ten die Ankunft feiern wollen, dann müssen wir aufbrechen. 

Wir müssen uns einen Ruck geben, vielleicht unsere alten 

Gewohnheiten überdenken, unsere Bequemlichkeit über-

winden, unser Leben neu überdenken, einen alten Weg ver-

lassen, einen neuen einschlagen!

Wo muss ich einen neuen Schritt wagen?

Welche Schritte muss ich noch gehen, um an Weihnachten 

anzukommen?

Wozu möchte ich aufbrechen?

Mit welchem Schritt möchte ich beginnen?

Jeder ist nun eingeladen, ein oder mehrere Fußspuren mit 

einem Gedanken zu beschreiben. Als Zeichen dafür, dass es 

uns ernst ist mit dem ersten Schritt, wollen wir die Spuren 

dann symbolisch auf den Weg nach Bethlehem legen.

Die Teilnehmer bekommen nun Fußspuren und einen Stift, 

mit dem sie ihre Gedanken notieren können. Am Ende der 

Meditation werden diese auf den Weg gelegt.

GEDANKEN NACH DER SCHREIBMEDITATION

Aufbrechen – sich auf den Weg machen –

das tun ganz viele Menschen in der Weihnachtsgeschichte!

Aufbrechen

wie Maria und Josef, die nach Bethlehem ziehen,

wie die Hirten, die sich auf den Weg zum Stall machen,

wie die Engel, die den Menschen die frohe Botschaft ver-

kündigen.

Aufbrechen

wie die Weisen aus dem Morgenland, die dem Stern folgen.

Wie wir, heute und hier!

Aufbrechen nach Bethlehem, auch heute noch?

Was kann das bedeuten?

Ist Bethlehem nur ein Ort

in einer längst vergangenen Geschichte?

Ort erfüllter Prophezeiung,

ein Ort – heute leider ohne Bedeutung!

Oder können auch wir heute noch

aufbrechen nach Bethlehem,

unserem Leben ein Ziel, eine Richtung geben?

VATERUNSER

Bevor nun jeder wieder seinen eigenen Weg geht, lade ich 

euch ein, eure Fußspuren am Ende wieder aus der Mitte zu 

nehmen und zu Hause gut sichtbar aufzuhängen. Sie sollen 

euch daran erinnern, dass wir uns auf den Weg gemacht 

haben durch diesen Advent, aber noch nicht am Ziel ange-

kommen sind!

SEGENSBITTE

Gott segne dir den Weg, den du nun gehst.

Gott segne dir das Ziel, für das du lebst.

Sein Segen sei ein Licht um dich her

und innen in deinem Herzen.

Aus deinen Augen strahle sein Licht

wie zwei Kerzen in den Fenstern eines Hauses,

die dem Wanderer Schutz versprechen

vor der stürmischen Nacht.

Wen immer du triffst,

wenn du über die Straße gehst,

ein freundlicher Blick von ihm möge dich treffen.

Gott schütze dich! Geh in seinem Frieden.

(NACH EINEM ALTEN IRISCHEN REISESEGEN)
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ÜBERLEGUNGEN ZUM THEMA

Der Advent wird immer noch die „stille Zeit“ genannt – eine 

Bezeichnung, die genau entgegengesetzt zu dem steht, was 

die meisten Menschen als Advent erleben. Bereits ab Anfang 

September grüßen Nikoläuse und Weihnachtsmänner aus 

den Regalen, spätestens im Oktober öffnen die Weihnachts-

märkte in den Kaufhäusern und Märkten, und im Dezember, 

der eigentlichen Adventszeit, bestimmen geschäftiges Trei-

ben und große Hektik den Alltag. Wie „aus dem Nichts“ und 

völlig unerwartet steht am 24. der Heilige Abend vor der Tür 

und nach spätestens zwei Tagen ist Weihnachten „erledigt“. 

Wer nach dem Silvesterabend noch Weihnachtsmusik hört, 

wird mit einem mitleidigen Lächeln bedacht und wir gehen 

wieder zur Tagesordnung über. Dieses Abendgebet will zum 

Innehalten einladen und wenigstens ein paar Minuten der 

Ausrichtung auf die Mitte (Meditation) bieten.

VORBEREITUNG

Der Raum ist bereits vorbereitet, wenn die Teilnehmer 

eintreffen. Er sollte, soweit möglich, vor allem mit Kerzen 

erleuchtet sein. In der Mitte des Stuhlkreises liegt ein Tuch, 

auf dem einige Kerzen brennen. Denkbar wäre auch der Ad-

ventskranz als Mittelpunkt, der auf das Tuch gestellt wird. 

Auf jedem Platz sind ein Liedzettel und eine Kerze (z. B. Tee-

licht in einem niedrigen Glas) vorbereitet. Zur Einstimmung 

wird ruhige Instrumentalmusik gespielt.

EINFÜHRUNG

Nur noch … Mal schlafen – dann ist Heiliger Abend! Ganz 

herzlich begrüße ich alle, die an diesem Abend hierher ge-

kommen sind, um gemeinsam den Tag zu beschließen. Der 

Advent ist seit jeher eine besondere Zeit. Von Tag zu Tag 

wird es eher dunkel, die Tage werden immer kürzer, bis wir 

schließlich, am kürzesten Tag, den Geburtstag Jesu feiern.

Der Advent ist auch die Zeit der gespannten Erwartung, 

Kinder halten es oft nicht mehr aus, nicht nur wegen der 

Geschenke, oft spüren sie eine Sehnsucht, die sich nicht er-

klären lässt. Und auch wir spüren in dieser Zeit mehr,

wir hören genauer hin. Nicht von ungefähr ist der Advent 

auch die Zeit der Spendenaufrufe, die Zeit, in der soziale 

Einrichtungen und bedürftige Menschen „Hochkonjunktur“ 

haben. Wir werden sentimentaler, feinfühliger, hören eben 

genauer hin.

LIEDRUF

Schweige und höre (Tr 164, 1- bis 3-mal wiederholen)

STILLEÜBUNG

Zur Stilleübung wird keine Musik gespielt. Vielmehr sollen die 

Teilnehmer dazu angeleitet werden, sich ganz auf ihr „Hören“ 

zu konzentrieren und schließlich die Stille wahrzunehmen.

Ich lade euch nun ein, am Abend dieses Tages auch genau 

hinzuhören. Schließe deine Augen und versuche zunächst 

nur wahrzunehmen, welche Geräusche im Raum vorkom-

men.

Stille

Höre nun in dich hinein. Was beschäftigt dich noch? Ver-

suche den Gedanken wahrzunehmen und ihn dann ganz 

bewusst loszulassen und innerlich leer zu werden.

Stille

Achte nun auf die Stille, die dich umgibt. Achte auf mögliche 

Geräusche, die plötzlich zu hören sind. Nehme sie wahr, las-

se aber die Augen geschlossen.

In die Stille hinein lässt der Leiter hintereinander (mit ent-

sprechendem zeitlichen Abstand) einen Ball, eine Münze und 

eine Stecknadel fallen.

Öffne nun deine Augen wieder. Welche Geräusche hast du 

wahrnehmen können? Woher kamen sie?

LIEDRUF

Schweige und höre (Tr 164, 1- bis 3-mal wiederholen)

BESINNUNG

Vor dem jeweiligen Text wird der Gegenstand in die Mitte 

gelegt, damit ihn die Teilnehmer nun auch visuell wahrneh-

men können.

Ein Ball, zunächst, etwas Lautes, leicht wahrzunehmen, zu 

sehen und zu hören. Er steht für all das Laute in der Welt, 

wovon wir uns beeindrucken lassen, für all das Starke, das 

uns das Schwache und die leisen Töne überhören lässt.

Herr, erbarme dich.

Eine Münze, gerade jetzt, wo die Kassen klingeln. Sie steht 

für all das in der Welt, was uns vom Wesentlichen ablenkt, für 

all das, was Neid, Streit und Krieg unter die Menschen bringt 

und für all das, was uns nur um uns selbst kreisen lässt.

Christus, erbarme dich.

Es ist so still, dass man eine Stecknadel fallen hören kann. 

Sie steht für die leisen Töne, für das Schwache, für all das, 

ZIELGRUPPE 

Jugendliche ab 12 Jahren

GRUPPENGRÖSSE

beliebig

ZEIT 

ca. 25 Minuten

ORT 

Gruppenraum oder ausreichend großer Platz im 

Kirchenraum mit Stuhlkreis

MATERIAL

» Teelicht/Kerze und Liedblatt für jeden Teilnehmer

» Ball, Münze und Stecknadel

» buntes Tuch, evtl. Adventskranz in der Mitte

» ruhige Instrumentalmusik zum Ankommen

» Textblatt mit Geschichte und Stecknadel als 

 Geschenk

CHANCEN

Das vorliegende Modell für ein Abendgebet will einen be-

wussten ruhigen Kontrapunkt zur sonst hektisch-lauten 

Adventszeit setzen.

HINWEISE

Die Chance, die Stille zu spüren, hängt wesentlich vom ge-

wählten Raum ab. Er muss nicht gänzlich alle Umgebungs-

geräusche ausschließen, sollte aber so gewählt werden, 

dass z. B. Straßengeräusche eine Konzentration auf die 

Stille nicht unmöglich machen.

Abendgebet im Advent
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was wir überhören, weil es uns nichts wert ist oder weil wir 

dem Kleinen nichts zutrauen.

Herr, erbarme dich.

Herr, schenke uns dein Erbarmen, komm in unsere Welt und 

unser Leben, steh uns immer zur Seite und zeig uns deine 

Güte und deine Liebe, gerade auch in den stillen Zeiten un-

seres Lebens. Amen.

SCHRIFTTEXT

Elija am Horeb

(nach 1. Buch der Könige 19, 8–13, 

nacherzählt für Jugendliche)

Elija wanderte, nachdem er sich gestärkt hatte, vierzig Tage, 

bis er zum Gottesberg, dem Horeb kam. Dort entdeckte er 

eine Höhle, in der er sich ausruhen konnte. Auf einmal hörte 

er Gottes Stimme: „Elija, was willst du auf diesem Berg?“

Elija antwortete: „Die Israeliten haben deine Altäre nieder-

gerissen und deine Propheten getötet. Nur ich allein bin 

übrig geblieben. Im ganzen Land habe ich mich für dich ein-

gesetzt. Aber jetzt ist alles aus. Isebel, die Frau des Königs, 

will auch mich umbringen!“

Da sprach Gott zu Elija: „Verlass die Höhle!“ Elija ging ins 

Freie. Da erhob sich ein gewaltiger Sturm. Er war so heftig, 

dass sich von den Bergfelsen Steine lösten und in die Tiefe 

polterten. Da dachte Elija: „Gott ist bestimmt im Sturm!“ 

Aber Gott war nicht im Sturm. Nun fi ng die Erde an zu beben 

und Elija dachte: „Gott ist bestimmt in diesem Erdbeben!“ 

Aber Gott war nicht im Erdbeben.

Jetzt fl ammte ein Feuer auf. Elija dachte: „Gott ist bestimmt 

im Feuer!“ Aber Gott war nicht im Feuer. Auf einmal war alles 

still. Elija spürte nur einen ganz leisen Windhauch. Da wusste 

er: Gott ist in diesem zarten Hauch. Mit den Händen bedeck-

te Elija sein Gesicht mit dem Mantel und trat vor die Höhle.

GEDANKEN ZUM SCHRIFTTEXT

Die Erzählung von Elija am Horeb, sie ist ein wenig unsere 

Geschichte. Gott ist nicht im gewaltigen Sturm, auch wenn 

wir ihn für groß und gewaltig halten. Er ist nicht im Erdbe-

ben, auch wenn wir denken, er tritt unter großen Zeichen 

auf. Er ist nicht im Feuer, auch wenn wir es denken könnten. 

Nein, Elija fi ndet Gott in einem leisen Windhauch. Man kann 

das aus dem Hebräischen auch anders übersetzen, nämlich 

als eine Stimme verschwebenden Schweigens – die Stimme, 

die nichts sagt, aber doch mehr als alles andere. Ein Schwei-

gen sagt oft mehr als tausend Worte. Gott ist also im Un-

scheinbaren, im Unerwarteten, im Stillen, nicht vor allem im 

Großen, Lauten oder Mächtigen. Er lässt wachsen aus dem 

Kleinen heraus. Diese Vorstellung von Gott begegnet uns so 

oft, gerade in diesen Tagen:

» Die kleinen Flammen der Kerzen, spenden helles und  

 einzigartiges Licht.

» Die Hirten, die einfachen Menschen, sie sind die 

 Ersten, die Gottes Sohn sehen dürfen, nicht 

 irgendwelche geladenen Staatsgäste.

» Gott will Mensch werden, nicht in einem großen,  

 starken, gewaltigen König, sondern in einem kleinen,  

 wehrlosen Kind. Gott wird Mensch in unserem Alltag,  

 in unserer Wehrlosigkeit.

Vielleicht können wir ausgehend von diesen Tagen auch das 

ganze Jahr hindurch aufmerksamer werden für das Kleine, 

Wehrlose, Unscheinbare in unserem Leben und in unserer 

Welt, in dem uns Gott begegnen will. Vielleicht kann uns 

Weihnachten ein Anstoß werden, bei unseren Mitmenschen, 

bei Gott und auch bei uns genauer hinzuhören. Auch wieder 

auf die leisen Töne. Einfach am Tag bewusst eine kurze Zeit 

der Stille und Besinnung einzuhalten. Oder auf eine andere 

Weise. Auf jeden Fall wird uns die Zuversicht geschenkt, dass 

auch aus dem, was in unserem Leben klein und fehlerhaft 

ist, durch Gott Großes werden kann. Diese Zuversicht brau-

chen wir immer wieder so nötig: in der Schule, in Freund-

schaften und in der Familie, in Krankheit und bei anderen 

Sorgen. Dann, wenn es still wird um uns und scheinbar nie-

mand mehr da ist. Diese Zuversicht wünsche ich jedem von 

uns und dass wir darauf hören können, was Gott zu jedem 

Einzelnen sagen will.

FÜRBITTE

Wer ein Anliegen für diesen Abend mitgebracht hat oder 

wem ein Gedanke gekommen ist, etwas, für das er bitten 

möchte, der kann dies nun vor Gott tragen. Er kann seine 

Kerze an einer anderen entzünden, die Kerze in die Mitte 

stellen und dabei sein Anliegen aussprechen oder auch in 

der Stille vor Gott tragen.

Die Teilnehmer werden damit eingeladen, ihre Anliegen in aus: Matthias Simon – Jugendandachten, 

Verlag Herder GmbH, Freiburg i. Br. 2009

das Abendgebet einzubringen. An dieser Stelle sollte ge-

nügend Zeit sein, dass jeder sein Anliegen (ausgesprochen 

oder in Stille) vortragen kann, ohne dabei Zwang auf den 

Einzelnen auszuüben.

GEMEINSAMES GEBET

Vater unser

LIED

In manus tuas, Pater (Taizé)

ABSCHLUSSGEBET

Du, der du „du“ genannt wirst:

Gott der Liebe, Gott der Menschen.

Wir kreisen oft nur um uns selbst,

wenn wir in der Stimme der Menschen,

in der Sprache der Ereignisse,

im Gespräch mit der Schöpfung, die uns umgibt,

nicht mehr deine Stimme,

dein Wort, deine Sprache heraushören,

wenn wir nicht mehr Antwort geben,

wenn wir die Sprache des Gebetes verlernen.

Wir spüren,

wie wir langsam taub werden für die leise Sprache,

die mitschwingt in allem, was uns anspricht,

Tag für Tag.

Wir rufen zu dir:

Lehre uns wieder zu hören auf deine Stimme.

Lass uns deine Stimme verstehen.

Lass uns achtsam sein für die leisen Zwischentöne,

in denen du uns begegnest.

Lass Menschen da sein,

die uns begeistern,

dass unser Mund sich öffnet,

unsere Stimme sich löst,

um dich zu loben,

um dir zu singen ein Lied der Freude.

Amen.

SEGEN

Es segne uns der barmherzige Gott,

der zu uns in den leisen Tönen von Alltag 

und Ereignis spricht,

der Vater, der Sohn und der Heilige Geist.

Amen.

Das Abendgebet klingt in Schweigen aus. Jeder Teilnehmer 

bekommt als Gedankenanstoß die folgende Geschichte als 

Kopie und dazu eine Stecknadel, an die ein Papierfähnchen 

mit der Aufschrift „… höre auf die leisen Töne!“ geklebt ist. 

Wo es üblich ist, kann sich ein gemeinsames Abendessen 

oder ein kurzer Gedankenaustausch anschließen.

GESCHICHTE

Ein Indianer, der abgeschieden auf dem Land lebte, kam 

nach New York. Dort ging er mit einem Bekannten, einem 

Geschäftsmann, durch eine belebte Geschäftsstraße.

Plötzlich hielt er seinen Begleiter an und fragt ihn, ob er 

das Geräusch auch gehört habe: das Zirpen einer Grille. 

Der Geschäftsmann schüttelte verständnislos den Kopf. Wie 

könnte man bei diesem Lärm ringsum die leisen Töne einer 

Grille hören?

Sie gingen weiter. Der indianische Freund ließ unbemerkt eine 

Geldmünze fallen. Sein Begleiter hielt an und sagte: „Jetzt 

habe ich etwas gehört. Irgendwo ist eine Münze gefallen.“

„Seltsam“, dachte der Indianer, „der helle Ton der Münze 

war nicht lauter als die Grille.“

(NACH EINER ERZÄHLUNG VON FREDERICK HETMANN)
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6. Dezember
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+++ Der Abendimpuls arbeitet mit einem gewissen 

Überraschungseffekt für alle TeilnehmerInnen (TN), die 

nicht in die Vorbereitung eingebunden sind. Kurz nach 

Eröffnung wird der bis dahin vollkommen klassische, 

eher « kindorientiert » wirkende Gottesdienst abgebro-

chen. Es wird gefragt: Sind die Figur des Nikolaus und 

das damit verbundene Fest nicht für Jugendliche zu 

« kindisch »?

Die Antwort, die im Abendimpuls gegeben wird, ist ein 

« Jein ». Übernommen wird aus dem klassischen Nikolaus-

bild die ethische Perspektive dieses Festes, der Rückblick 

und die Bewertung der vergangenen Taten mit dem Ziel 

einer besseren Praxis in der Zukunft. Allerdings werden da-

bei die Rollen im Sinne des uralten « Kinderbischofsspiels » 

getauscht: Nicht Nikolaus, nicht die Erwachsenen bewerten 

die Jugend, sondern umgekehrt. Das Ziel: Die TN erhalten 

die Gelegenheit, aus ihrer Warte den Gemeindealltag dif-

ferenziert zu bewerten und Vorschläge für eine bessere 

zukünftige Praxis zu entwickeln.

Ein Jugendgottesdienst zum Nikolausfest
BENÖTIGTE MATERIALIEN UND VORBEREITUNG

Der Abendimpuls sollte im Gemeindehaus oder in der Kir-

che stattfi nden. Wichtig ist, dass die TN und Nikolaus sich 

gegenübersitzen/-stehen können.

a]   ein Nikolausgewand (mit Stab und Mitra) für einen 

 Erwachsenen

b]   ein leeres goldenes bzw. besonders auffälliges 

 Buch für den Nikolaus

c] )  Stifte und Papier (bereits beschriftet mit den  

 Kategorien « Gut war . . » « Nicht so gut war... »; 

 « So könnte es besser gehen . .. ») für alle TN

d]   ruhige Hintergrundmusik inkl. Abspielmöglichkeit

Ein Erwachsener (möglichst jemand, der in der Kirchenge-

meinde Verantwortung trägt) spielt den Nikolaus (N) inkl, 

entsprechender « Verkleidung » (a) und goldenem Buch (b). 

Ein/-e Jugendliche/-r fungiert als Sprecher/-in (S).

ERÖFFNUNG UND BEGRÜSSUNG

V:  Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen 

Geistes.

A:  Amen.

V: Liebe Jugendliche, herzlich willkommen. An diesem 

Abend haben wir uns im Kreis der Jugend versammelt, um 

das Nikolausfest zu feiern, nicht nur untereinander, son-

dern auch mit unserem Nikolaus, den wir in unserer Mitte 

herzlich begrüßen.

Nikolaus (N) tritt auf und bleibt an exponierter Stelle ge-

genüber den TN stehen.

V:  Singen wir zu Beginn ein altbekanntes Lied zur Be-

grüßung des Nikolaus, und hören wir dann auf seine Bot-

schaften.

LIED UND EINSTIEG

« Nikolaus, komm in unser Haus »

(Sollte das Lied nicht bekannt sein, fi ndet sich der Text zu-

hauf im Internet; alternativ kann man auch ein anderes, sehr 

typisches und eher « kindorientiertes » Nikolauslied an dieser 

Stelle singen.)

Mitten in das Lied hinein ruft ein/-e Jugendliche/-r (S):

S:  Halt! Stopp!

Das Lied wird abgebrochen. S geht nach vorn.

S:  Lieber Nikolaus, das passt nicht mehr. Wir sind doch kei-

ne Kinder mehr. Früher, ja, da hatten wir Respekt, vielleicht 

sogar manchmal Sorge und Angst, wenn es Nikolausabend 

wurde und du vorbeigekommen bist. Der Nikolaus wusste ja 

schließlich alles. Alles Gute und alles Schlechte stand in dei-

nem goldenen Buch. Und entsprechend gab es süßen Lohn 

oder die sprichwörtliche Rute von Knecht Ruprecht. Heute 

schreckt uns das nicht mehr.

S nimmt N das goldene Buch (b) ab und behält es in der 

Hand.

S: Wir sind aufgeklärter und haben deinen moralischen 

Zeigefi nger, durchaus verführerisch mit süßen Geschenken 

garniert, längst erkannt. Davon lassen wir uns nicht mehr 

beeindrucken. Nicht dass es schlecht wäre, die vergangenen 

guten und weniger guten Taten als solche zu sehen und an-

zusprechen, nicht dass wir uns nicht über süße Geschenke 

freuen würden, aber dafür brauchen wir nicht mehr dich, 

den Nikolaus, als moralische Instanz! Wir sind doch keine 

Kinder mehr! Du hast bei uns Jugendlichen ausgespielt!

Gute Hintergrundinformationen zum Nikolaus-
fest und zum « Kinderbischofsspiel » bietet
M. Becker-Huberti, Der heilige Nikolaus.



46 47ABENDIMPULS ZUM NIKOLAUSFEST

S nimmt N Stab und Mitra (a) ab. Mit Stab, Mitra und Buch 

reiht sich S wieder auf der Seite der TN ein. Der so entklei-

dete Nikolaus (N) setzt sich auf einen Platz.

HINFÜHRUNG

V:  Ein Jugendgottesdienst zum Nikolausabend mit dem 

Auftritt eines klassischen Nikolaus – passt das überhaupt 

noch? Das haben auch wir uns gefragt. Können wir euch 

noch damit kommen, dass ein verkleideter Erwachsener 

den aliwissenden Nikolaus spielt, der belohnt und bestraft? 

Wir meinen: Nein, so einfach geht das nicht mehr — aber 

ganz ohne Nikolaus, das wäre doch auch schade. Wir haben 

uns also die Frage gestellt: Was ist der Sinn des Nikolaus-

festes, was kann Nikolaus für euch junge Menschen, die ihr 

keine Kinder mehr seid, noch bedeuten? Natürlich geht es 

beim Nikolausfest auch darum, sich an jenen großen Mann 

aus Myra zu erinnern, dessen gute Taten in der Tradition 

fest verankert sind. Aber genauso dient in unseren Breiten 

das Nikolausfest eben auch der Aufgabe, die Vergangen-

heit zu betrachten und zu bewerten, damit man in Zukunft 

anders und besser handelt. Klassisch werden dabei die 

Taten und das Verhalten der Kinder und Jugendlichen von 

den Erwachsenen bewertet. Alles Gute und alles Schlechte 

ist dabei symbolisch im goldenen Buch des Nikolaus ver-

zeichnet.

Bei unserer Suche nach dem Sinn des Nikolausfestes haben 

wir gemerkt: Das war nicht immer so. Das kann man auch 

umdrehen – frei nach dem Titel von Herbert Grönemeyers 

altem Song: « Gebt den Kindern das Kommando ». Das ist 

am Nikolausfest viele Jahrhunderte lang so geschehen. Es 

scheint eine uralte Tradition zu sein: Am Nikolausfest wurde 

ein so genanntes « Kinderbischofsspiel » veranstaltet, das 

heißt, die Kinder oder Schüler wählten aus ihren Reihen ei-

nen Bischof, der im vollen Prachtgewand auftrat und da und 

dort wirklich das Sagen hatte, auch gegenüber dem echten 

Bischof oder allgemein: den Erwachsenen. Ganz passend 

wird dieser Brauch auch das « Spiel der umgekehrten Ord-

nung » genannt und erinnert damit ein wenig an Karneval.

Die Kirche hat sich mit diesem Spiel schwergetan, auch 

weil die Kinderbischöfe da und dort tatsächlich liturgische 

Handlungen vollzogen haben, und es bei verschiedenen 

Gelegenheiten, erstmals wohl 870 auf dem Konzil von Kons-

tantinopel, zu verbieten versucht – aber ohne durchschla-

genden Erfolg. Das Spiel hielt sich bis ins 18. Jh. An Nikolaus 

herrschte verkehrte Welt. Die Kleinen wurden groß, und die 

Großen wurden klein. Diese verkehrte Welt wollen wir heute 

Abend zumindest in abgewandelter Form auch leben und 

praktizieren. Deshalb laden wir euch zum Rollentausch ein. 

Heute könnt und dürft ihr überlegen und der Gemeinde ins 

Stammbuch schreiben, was im vergangenen Jahr aus eurer 

Sicht in unserer Gemeinde und darüber hinaus – in Familie, 

Stadt oder Verein, eben überall da, wo ihr als Jugendliche 

es mit Erwachsenen zu tun habt – gut gelaufen ist, was we-

niger gut war und wie es besser gehen könnte.

Das kann zunächst jede und jeder von euch für sich tun 

und dann den anderen die eigenen Gedanken mitteilen. 

Anschließend wollen wir das heute noch leere goldene 

Buch des Nikolaus mit unseren Überlegungen, Ideen und 

Visionen im Blick auf unsere Kirchengemeinde und unser 

Miteinander über die Generationen hinweg füllen.

REFLEXIONSPHASE

Das vorbereitete Papier und die Stifte (c; s.o.) werden an 

alle TN ausgeteilt. Während der Refl exionsphase, deren Län-

ge von der Gruppe abhängig ist, kann Hintergrundmusik (d) 

eingespielt werden. Die Einträge in das goldene Buch (b) 

sollten von allen TN vorgenommen werden. Je nach Grup-

pengröße und Gruppenzusammensetzung kann es sinnvoll 

sein, diese Refl exionsphase stärker zu lenken und enger zu 

begleiten.

V:  Das Gute, das Schlechte und eure Visionen für eine bes-

sere Zukunft in unserer Gemeinde und darüber hinaus, all 

das steht nun in diesem goldenen Buch. Ganz bewusst wol-

len wir es in unserer Kirche an exponierter Stelle ablegen, von Markus Lau aus: Mensch, brich auf – Jugendgottesdienste, 

hrsg. von Christian Schramm, Verlag Haus Altenberg GmbH 2009

damit alle es lesen und an eurer Sicht des Vergangenen und 

euren Hoffnungen für das Zukünftige teilhaben und mitwir-

ken können.

Das Buch (b) wird an entsprechender Stelle in der Kirche 

abgelegt.

FÜRBITTEN

V:  Viel haben wir jetzt nachgedacht über die Vergangenheit 

und die Gegenwart, viel haben wir geplant und als Vision für 

die Zukunft entworfen. Aber wir wissen und spüren auch: 

Wir können nicht alles selbst machen und schaffen. Deshalb 

wollen wir im Sinne unserer Gedanken und Ideen für die 

Zukunft Gott um sein Mitsein, seine Unterstützung, seinen 

Segen bitten.

Die Fürbitten können nun frei von den TN formuliert wer-

den. Nach jeder Fürbitte kann einer der folgenden Liedrufe 

(oder ein anderer) von allen gesungen werden: 

« 0 Lord, hear my pray‘r » Troubadour 369 / Cantante 19 

oder « Geh mit uns auf unserem Weg » 

Troubadour 724 / Cantate 253.

VATERUNSER

V:  Das sind unsere Bitten an Gott für das Vergangene, die

Gegenwart und die Zukunft. Wir wollen sie zusammen-

fassen in unserem wichtigsten Gebet, dem Vaterunser.

A:  Vater unser

SEGEN

V:  Und so segne uns und unsere Zukunft der gute und 

menschenfreundliche Gott, der Vater und der Sohn und der 

Heilige Geist.

A:  Amen.

SCHLUSSLIED

« Bewahre uns, Gott » EG 171 / Troubadour 335 / Dacapo 29

Der Abendimpuls kann dann übergehen in einen 

etwas klassischeren Nikolausabend.

Das Spiel der umgekehrten 
Ordnung

« Gebt den Kindern das Kommando »
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Blick nach vorn
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+++ Dieser Wortgottesdienst oder Impuls am Silves-

terabend ist auf die besondere Situation des letzten 

Tages im Jahr abgestimmt. Die TeilnehmerInnen (TN 

werden eingeladen zu einem persönlichen Rückblick. 

Mithilfe von Symbolen und symbolischen Handlungen, 

von Impulsen und Fragen können sie das alte Jahr für 

sich Revue passieren lassen und sich auf das neue Jahr 

einstellen. Letztlich geht es darum, das vergangene 

Jahr in Gottes Hand zurückzulegen und das neue Jahr 

im Vertrauen auf ihn bewusst zu beginnen.

Der Gottesdienst kann am Abend des 31. Dezembers 

gefeiert werden, etwa am frühen Abend vor einer Party 

oder Feier. Ebenso ist er denkbar in der letzten Stunde 

des alten Jahres. Möglich wäre auch, die Schritte 1 bis 3 

vor Mitternacht zu gehen, dann nach dem Jahreswech-

sel, den gegenseitigen Neujahrswünschen und dem An-

stoßen den Schritt 4 und den Abschluss zu halten.

BENÖTIGTE MATERIALIEN UND VORBEREITUNG

Der Gottesdienst kann sowohl in der Kirche als auch in 

einem Gruppenraum gefeiert werden. Wichtig ist, dass eine 

angenehme Atmosphäre herrscht (Kerzenlicht).

a] Gegenstände, die die fortgeschrittene Zeit anzeigen, 

sind gut sichtbar aufgehängt oder aufgestellt, z. B. eine 

große Uhr, ein Kalender mit nur noch einem Blatt...

b] vier unterschiedliche »Orte« im Raum für die vier 

Schritte (s.u.), jeweils mit einer gestalteten Mitte mit Tü-

chern und Kerzen (wo der Raum keine vier Orte zulässt, 

kann auch jeweils die Mitte umgestaltet werden); an jedem 

Ort sind die Fragen (s. u.), die an ihm gestellt werden, groß 

auf ein Plakat geschrieben, das gut sichtbar aushängt

c] für Schritt 1: Zettel in Karteikartengröße (möglichst 

gold- oder gelbfarben), Stifte sowie je eine goldene Kugel 

für alle TN (gekauft oder Holz- oder Styroporkugeln wer-

den mit Goldpapier umwickelt)

d] für Schritt 2: große Steine, die vor einem Kreuz, das 

nicht zu hoch hängen oder stehen sollte, abgelegt sind; 

Zettel in Karteikartengröße, auf die das Bild eines Steins 

gezeichnet oder kopiert ist; Stifte

e] für Schritt 3: Beamer und Laptop mit einer Präsentati-

on, die viele verschiedene Gesichter von Menschen zeigt; 

alternativ: Bilder (Postkarten, Ausdrucke, Ausschnitte aus 

Zeitschriften) von Gesichtern liegen auf einem Tisch oder 

auf dem Boden in der Mitte; Briefbögen und Stifte

f] für Schritt 4: eine Schale mit glühenden Kohlen sowie 

eine Schale mit Weihrauchkörnern

g] CD-Player mit Meditationsmusik

LIED « Wo zwei oder drei » 

EG 568 / Troubadour 95 / Dacapo 15

Gold und Steine, Gesichter und Weihrauch
Blick zurück und Blick nach vorn 
Jugendgottesdienst auf der Schwelle vom alten zum neuen Jahr

LITURGISCHE ERÖFFNUNG UND EINFÜHRUNG

V:  Wir sind in dieser besonderen Nacht versammelt in dem 

Zeichen, das Himmel und Erde und uns untereinander ver-

bindet, im Zeichen des Kreuzes, im Namen des Vaters und 

des Sohnes und des Heiligen Geistes.

A:  Amen.

V:  Es ist schon ein besonderer Tag und eine besondere 

Nacht, wenn der Kalender nur noch ein Blatt dünn ist und 

wenn die Zeiger der Uhr sich unaufhaltsam auf den einen 

Punkt zubewegen, der Mitternacht heißt und den Beginn 

eines neuen Jahres markiert. Es ist etwas Besonderes, mit 

besonderen Gedanken und Gefühlen, die bei jedem und je-

der ganz unterschiedlich sein können: Nur an wenigen Ta-

gen sind Freude und Angst, Dankbarkeit und Unsicherheit so 

eng beieinander wie am Übergang von einem in das andere 

Jahr. Alle diese Gedanken und Gefühle dürfen auch heute 

Nacht da sein. Wir sind eingeladen, Rückblick zu halten auf 

das Jahr, das nun hinter uns liegt. Wir kennen das ja zur 

Genüge: In diesen Tagen begegnen uns Jahresrückblicke 

überall — im Fernsehen, im Internet, in den Zeitungen. Aber 

bei unserem Jahresrückblick geht es nicht in erster Linie 

um die Ereignisse des Weltgeschehens, sondern um unser 

persönliches Erleben des Jahres.

Und da darf alles seinen Platz haben, was uns in den Sinn 

und ins Herz kommt.

Wir wollen zunächst miteinander beten:

GEBET

V:  Guter Gott, am Ende des alten Jahres sind wir vor dir. Mit 

dir dürfen wir auf dieses vergangene Jahr zurückblicken. 

Du hast es uns geschenkt. Du weißt um die vielen Stunden, 

Minuten und Sekunden dieses Jahres und um das, was wir 

daraus gemacht haben.

Hilf du uns, nun im Rückblick auf dieses Jahr noch einmal 

das zu entdecken, was in unseren Gedanken seine Spuren 

hinterlassen hat, das, was bleibt von diesem Jahr.

Und hilf uns, auch dich darin zu entdecken. Dir danken wir 

– heute, im neuen Jahr und in Ewigkeit.

A:  Amen.

JUGENDGOTTESDIENST AN SILVESTER

31. Dezember >>> 1. Januar

Es geht darum, das vergangene Jahr in 
Gottes Hand zurückzulegen und das neue 
Jahr im Vertrauen auf ihn bewusst zu 
beginnen.
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SCHRITT 3: 

Gesichter, die das Jahr prägen
Mithilfe eines Beamers wird eine Präsentation an die Wand 

projiziert, die verschiedene Gesichter von Menschen zeigt (e). 

Die Präsentation kann während dieses Schrittes durchgängig 

laufen; alternativ: Bilder von Gesichtern liegen auf einem 

Tisch oder auf dem Boden in der Mitte (e). Briefbögen und 

Stifte liegen bereit (e).

V:  Das vergangene Jahr ist wohl für jeden und jede von uns 

auch durch Gesichter geprägt. Wir sind vielen Menschen be-

gegnet. Menschen, die uns begleitet haben. Menschen, die 

uns etwas Gutes getan haben. Menschen, die für uns wichtig 

sind. Manche begleiten vielleicht schon seit vielen Jahren 

unseren Lebensweg.

Manche Menschen sind vielleicht neu in unser Leben getre-

ten, wir haben sie kennengelernt, oder die Beziehung mit 

ihnen ist intensiver geworden. Andere sind vielleicht in den 

Hintergrund getreten oder haben sich ganz aus unserem 

Gesichtsfeld verabschiedet. Vielleicht gewollt, vielleicht 

aber auch unbeabsichtigt.

SCHRITT 2: 

Steine, die schwer wiegen
In der Mitte liegen Steine vor einem Kreuz, außerdem Zettel 

in Karteikartengröße, auf die das Bild eines Steins gezeichnet 

oder kopiert ist (d).

V:  Es gab im vergangenen Jahr aber sicher auch einiges, 

was uns schwergefallen ist. Erfahrungen, die schwer wie-

gen, die uns bedrücken, die wie ein Stein auf unserer Seele 

liegen. Erfahrungen, die wir lieber nicht gemacht hätten. 

Doch auch sie sind da.

Ich lade euch ein, euch Gedanken zu machen:

+ Welche Erfahrungen des vergangenen Jahres liegen  

 wie Steine auf meiner Seele?

+ Was war schwer für mich in diesem Jahr?

+ Welche Erfahrungen möchte ich gerne im alten Jahr  

 zurücklassen?

Ca. 10 Min. Zeit zum Schreiben lassen, dabei evtl. Musik ein-

spielen (g).

V:  Diese schweren Erfahrungen, die wie Steine in diesem 

Jahr herumliegen, können und dürfen wir abgeben. Zumin-

dest die Erfahrungen, die abgeschlossen sind, müssen wir 

nicht in das neue Jahr mitschleppen. Wir dürfen sie vor Gott 

abgeben. Sie sind nicht ungeschehen, aber sie brauchen 

uns beim Eintritt in das neue Jahr auch nicht mehr zu be-

lasten. Bei Gott sind sie gut aufgehoben.

Deshalb lade ich euch ein, dass wir die Zettel mit diesen 

Erfahrungen vor das Kreuz legen zu den Steinen, die hier 

liegen. Alle können ihre Zettel unter die Steine vor das 

Kreuz legen.

LESUNG: Koh 3,1-8

V:  Alles hat seine Zeit, so sagt es schon der weise Mann aus 

der Bibel, den wir Kohelet nennen. Hören wir seine Worte.

L:  (Alles hat seine Zeit.)

LIED « Meine Zeit steht in deinen Händen » 

Troubadour 759 / Cantate II 350

SCHRITT 1: 

Erlebnisse, die Gold wert sind
In der Mitte liegen goldene Kugeln, dazu Zettel in Karteikar-

tengröße (möglichst gold- oder gelbfarben) und Stifte (c).

V:  Am Ende eines Jahres blicken wir zurück auf viele Mo-

mente, Erfahrungen und Erlebnisse. Vieles haben wir schon 

wieder vergessen. Aber manches bleibt in unserer Erinne-

rung und steht heute wahrscheinlich noch vor uns. Es sind 

die Goldkörner in diesem Jahr, die besonderen Erlebnisse. 

Ich lade euch ein, euch Gedanken zu machen:

+ Was war für mich in diesem Jahr Gold wert?

+ Welche besonders schönen, wertvollen und  

 kostbaren Erlebnisse kommen mir im Rückblick auf  

 dieses Jahr in den Sinn?

+ Was möchte ich in der Schatzkammer meiner 

 Erinnerung aufbewahren?

Nehmt euch Zeit, darüber nachzudenken und es aufzu-

schreiben. Die Zettel sind nur für euch – vielleicht habt ihr 

zu Hause tatsächlich ein Schatzkästchen, in dem ihr für 

euch kostbare Dinge aufbewahrt.

Ca. 10 Min. Zeit zum Schreiben lassen, dabei evtl. Musik ein-

spielen (g). Bei einer Gruppe, die sich gut kennt, kann sich ein 

Austausch anschließen, bei dem die Einzelnen sich von ihren 

Goldkörnern erzählen. Dabei ist darauf zu achten, dass dies 

nicht zu viel Zeit in Anspruch nimmt.

V:  Nehmt diese Erfahrungen mit in das neue Jahr. Und 

nehmt euch eine Goldkugel mit als symbolische Erinnerung 

an die « Gold-werten » Momente des vergangenen Jahres.

LIED  « Ich lobe meinen Gott, der aus der Tiefe mich holt » 

EG 615  / Troubadour 129 / Dacapo 28 / Effata 16

Oder « Gott, dafür will ich dir danke sagen » 

Cantate II 135

Hier soll Gelegenheit sein, sich mit den für uns wichtigen 

Gesichtern des vergangenen Jahres zu beschäftigen. Ich 

lade euch ein, euch über folgende Fragen Gedanken zu ma-

chen:

+ Welche Gesichter, welche Menschen waren für mich  

 besonders wichtig in diesem Jahr?

+ Welche Gesichter sind in diesem Jahr stärker in  

 mein  Gesichtsfeld getreten, zu wem ist eine 

 Beziehung gewachsen?

+ Welche Gesichter sind in den Hintergrund getreten,  

 zu wem ist die Beziehung schwächer geworden  

 oder gar abgebrochen?

Ihr habt jetzt die Gelegenheit, an eine Person einen Brief zu 

schreiben. Es kann jemand sein, dem ihr sagen wollt, dass 

er oder sie wichtig für euch ist; jemand, dem ihr danken 

wollt für etwas Gutes in diesem Jahr; oder auch jemand, wo 

der Kontakt schwächer geworden oder abgerissen ist, ihr 

ihn aber gerne wieder aufnehmen wollt.

Ihr entscheidet später selbst, ob ihr diesen Brief der an-

deren Person gebt oder schickt oder ob ihr ihn für euch 

behaltet.

Ca. 20 Min. Zeit zum Nachdenken und Schreiben lassen, dabei 

evtl. Musik einspielen (g).

V: Nehmt euren Brief mit und entscheidet selbst, was ihr 

damit tun wollt. Und nehmt die Gesichter, die euch wichtig 

waren, mit in das neue Jahr!

LIED  « Du bist da, wo Menschen leben » 

Cantate II 328

JUGENDGOTTESDIENST AN SILVESTER
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SCHRITT 4: 

Bitten, die wie Weihrauch 
emporsteigen
Eine Schale mit glühenden Kohlen steht in der Mitte. Es liegen 

Weihrauchkörner bereit (f).

V:  Am Übergang in ein neues Jahr fragen wir uns natür-

lich auch, wie das neue Jahr werden und was es bringen 

wird. Wir haben Sorgen und Probleme, Bitten und Anliegen 

für dieses neue Jahr. Wir dürfen sie vor Gott bringen. Wir 

wissen, dass das nicht automatisch heißt, dass alles so 

kommen wird, wie wir es uns wünschen. Aber wir dürfen 

glauben, dass Gott unsere Bitten hört, dass sie bei ihm gut 

aufgehoben sind und dass er weiß, was für uns gut ist.

So lade ich euch ein, eure Bitten für dieses neue Jahr, für 

andere und für uns selbst vor Gott hinzutragen. Ihr könnt 

sie laut aussprechen oder auch leise, still für euch. Ihr 

könnt dafür ein Weihrauchkorn auf die Kohlen legen als 

Zeichen, dass unsere Bitten zu Gott emporsteigen, wie der 

Weihrauch nach oben steigt. Wir nehmen uns Zeit für diese 

Bitten, es muss nicht schnell gehen.

Zeit lassen für das Nennen der Bitten und das Aufl egen des 

Weihrauchs. Hier sollte auch Stille ausgehalten werden. 

Evtl. sollte V anfangen, um das „Eis zu brechen“.

Nach jeder Bitte oder vielleicht gesammelt nach je ca. drei 

Bitten kann ein Fürbittruf gesungen werden, z.B.  « Du sei 

bei uns, in unsrer Mitte » oder ein « Kyrie » oder « Herr, er-

barme dich ».

VATERUNSER

V:  Alle unsere Bitten, die wir am Übergang zum neuen Jahr 

vor Gott hingetragen haben, fassen wir zusammen in dem 

Gebet, das Jesus uns gelehrt hat.

Als Zeichen unserer Verbundenheit miteinander und mit 

allen Christinnen und Christen auf der ganzen Welt reichen 

wir uns die Hände und beten miteinander:

A:  Vater unser

ABSCHLUSS

V:  Nun sind wir am Ende unseres Gottesdienstes zum Jah-

reswechsel angekommen. Es bleiben noch ... Min./Stunden 

bis zum Beginn des neuen Jahres. Wir nehmen unsere Gold-

körner aus dem vergangenen Jahr mit. Die Steine haben 

wir abgelegt vor dem Kreuz. Die Gesichter lieber Menschen 

begleiten uns, wir dürfen gemeinsam mit ihnen über die 

Schwelle ins neue Jahr hinübergehen. Und unsere Bitten 

gehen uns voraus. So dürfen wir wirklich feiern in dieser 

Nacht, dass wir ein Jahr abschließen dürfen und voller Zu-

versicht in ein neues gehen dürfen. Dafür wollen wir Gott 

um seinen Segen bitten.

von Stefan Mühl aus: Gott kommt an – Jugendgottesdienste, 

hrsg. von Christian Schramm, Verlag Haus Altenberg GmbH 2009

Gott, der Herr,

der die Zeit in seinen Händen hält,

der uns auch in diesem Jahr, das nun zu Ende geht,

begleitet und getragen hat,

der Gutes hat wachsen lassen und geholfen hat,

dass die Lasten nicht zu schwer wurden,

der uns Menschen an die Seite gestellt hat,

die mit uns gehen – 

Er segne uns in dieser Nacht.

Er mache fest unsere Schritte,

damit wir die Schwelle des neuen Jahres 

gut überschreiten.

Er führe und begleite uns auch im neuen Jahr,

schenke uns Mut und Kraft für alles, was wir beginnen,

Ausdauer und Gelassenheit, Vertrauen auf ihn und 

Freude am Leben.

So segne uns und alle, mit denen wir jetzt besonders 

verbunden sind,

der gute und treue Gott, der Vater und der Sohn 

und der Heilige Geist.

A:  Amen.

SCHLUSSLIED 

« Möge die Straße »  

Troubadour 334 / Cantate II 137

JUGENDMESSE ELI.GO

„Nach mir die Sintfl ut!“
„Nach mir die Sintfl ut?!“ war das Thema der 

Jugendmesse eli.go in der Kirche der Jugend 

Saarbrücken am 3.10.2010. Gemeinsam mit der 

Schulseelsorge Saarlouis und der ASKO-Euro-

pastiftung wurde der experimentelle Abendgot-

tesdienst ganz im Zeichen der Bewahrung der 

Schöpfung gefeiert. Mit aktueller Live-Musik, 

einer modernen Deutung des Sonnengesangs des 

Hl. Franz von Assisi, lustigem Rollenspiel und mit 

hautnahem Spüren von Sonne, Mond, Luft, Wasser, 

Erde und Feuer erlebten die Teilnehmerinnen und 

Teilnehmer Erntedank mal aus einer anderen Per-

spektive. 

Mehr unter www.eli-ja.de



+++   Dieser Satz ist mir vor einigen Wochen zum ersten 

Mal begegnet und er hat mich ziemlich überrascht. Er 

geht auf eine Umfrage bei Jugendlichen zurück. Es soll-

te herausgefunden werden, wie Jugendliche eigentlich 

„ticken“. Und als Ergebnis kam heraus: Völlig anders 

als die Kirche manchmal denkt.

Ein Großteil der damals befragten Jugendlichen stellte sich 

hinter diesen Satz, weil sie Wert auf Auftritt, Outfi t und 

Performance legen. Oder anders gesagt: Viele Jugendliche 

wollen mit Kirche, mit ihrem ehrenamtlichen Engagement, 

mit ihrem Leben in der Gemeinde „gut aussehen“. Sie wol-

len, dass ihre kirchliche Aktivität ihnen etwas „bringt“, sie 

damit im Lebenslauf glänzen oder sich Fähigkeiten aneig-

nen, die sie auch in anderen Bereichen nutzen können. 

Oft wird ja gesagt, dass Jugendlichen heute zuviel Wert auf 

Aussehen und Auftreten legen. Und natürlich steckt darin 

eine Gefahr. Manch einer kann nicht richtig mit beim Mode-

diktat oder Coolnesscheck, weil einfach kein Geld da ist 

oder die Eltern nicht mitspielen. 

Doch der Satz „Mit Kirche seh’ ich scheiße aus“ beinhaltet 

auch eine Motivation – eine Motivation unsere Angebote so 

zu gestalten, dass man mit Kirche gut aussehen kann. Und 

das geht auch!!!

Wir haben doch einiges zu bieten, was das Leben weiter-

bringt und es zum glänzen bringt. Jesus ist nicht irgend-

jemand für uns. Er ist unser Gott. Und wenn er sich mit uns 

zeigt, will er, dass wir gut aussehen!

Als neuer Jugendpfarrer will ich mithelfen, dass ihr mit Kir-

che gut ausseht. 

„Mit Kirche seh’ ich scheiße aus“

Ich, das ist Jan Lehmann. Ich bin 1979 in Trier geboren, habe 

nach dem Abitur in Trier und Rom Theologie studiert und 

war danach als Pratikant und Diakon in Saarbrücken tätig. 

Nach der Priesterweihe 2007 bin ich bis zum vergangenen 

Sommer Kaplan in den Pfarreinen Kurtscheid, Niederbreit-

bach und Waldbreitbach gewesen. Seit September bin ich 

nun als Jugendpfarrer auf der FachstellePlus+ für Kinder- 

und Jugendpastoral auf der Marienburg tätig. 

Ich würde mich freuen, euch einmal auf der Burg oder wo-

anders zu treffen. 

Mit herzlichen Grüßen 

Jan Lehmann  | Jugendpfarrer

P.S. Für Neugierige: 

www.fachstellejugendplus-marienburg.de 

Jan Lehmann, der neue Jugendpfarrer auf der Marienburg, stellt sich vor
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www.malteser-ehrang.de

Der Malteser Hilfsdienst Trier-Ehrang stellt das 

„Haus Elisabeth“ in Lampaden vor. 

Das Haus, das überwiegend von Jugendgruppen genutzt 

wird, liegt in einem großen Waldarenal etwa 1,5 km ent-

fernt von Lampaden. Es verspricht „himmlische Ruhe“ und 

Erholung sowie viele Erlebnismöglichkeiten. Seminare der 

Erwachsenenbildung fi nden dort ebenfalls statt und auch 

private Familiengruppen nutzen das Haus Elisabeth.

Der Unterrichtsraum kann variabel gestaltet werden. Die 

neu gestalteten Sanitärräume sind behindertengerecht 

ausgebaut. Neben dem Haus ist eine große Spielwiese und 

ein Grillplatz.

„Haus Elisabeth“, ein Selbst-
versorgerhaus für Jugendgruppen

Kontakt & Information:

Das Haus wird verwaltet von der Malteser Hilfsdienst 

Gruppe Ehrang. Informationen fi ndet ihr auf der Internet-

Seite www.malteser-ehrang.de oder meldet euch per 

E-mail:

Malteser Hilfsdienst Ehrang 

Ehranger Straße 167 |  54293 Trier 

Telefon (06 51) 6 62 41   |  hilligen@t-online.de

Hausanschrift: 

Haus Elisabeth  |  Geisemerich 

54316 Lampaden  |  Telefon (0 65 88) 4 11 PREISE

Tagessatz 5,50 € | Tag und Person

Mindestbelegzahl 15 Personen, sind es weniger,   
  werden 15 Personen berechnet

Stromverbrauch 0,48 € | kWh/h

Wasserverbrauch 4,00 €  |  cbm

Telefon 0,20 € | Einheit

Heizölverbrauch 30,00 € | Tag

Benutzung Müllcontainer 3,00 € | Tag

Endreinigung  65,00 € pauschal



www.jugendbildungsstaette-marienburg.de

Ein besonderer Schatz ist die 
Marienkapelle, der wohl älteste 
Teil der Burg.

Die Tagungsräume 

Das Haus verfügt im Haupthaus und im Neubau über 11 

Tagungsräume unterschiedlicher Größe für 12 bis 120 

Personen. Für alle Räume steht eine moderne Tagungs-

technik zur Verfügung. 

Die Kapelle 

Die Kapelle der Marienburg lädt ein zum Feiern, Stillwer-

den, zum Beten und Singen, zum Auftanken und Abladen. 

Hier können die Gruppen nach Absprache eigene Got-

tesdienste gestalten oder einfach die Eucharistiefeier 

am Sonntag mitfeiern. Für Stille und Besinnung steht im 

Haupthaus ein Meditationsraum bereit.

Anfahrt 

Die Jugendbildungsstätte Marienburg verfügt über kos-

tenlose Pkw-Stellplätze und Busparkmöglichkeiten etwa 

2 Minuten Fußweg entfernt. Der nächste Bahnhof ist im 

3 km entfernten Bullay.

Kontakt 

Jugendbildungsstätte Marienburg 

56856 Zell 

Telefon (0 65 42) 93 68-0 

Telefax (0 65 42) 15 91 

E-Mail marienburg@tbtmbh.de
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Die Marienburg ist eine Jugendbegegnungsstätte mit 

Tradition. Hier wurden die Grundlagen der Jugendpas-

toral im Bistum Trier nach den Kriegsjahren gelegt. 

Wichtige Treffen und Versammlungen der Jugendver-

bände im Bistum aber auch vieler Ministranten und 

Pfarrjugendgruppen fanden dort statt. Bis heute bildet 

das Haus mit zeitgemäßer Ausstattung vielfältige Mög-

lichkeiten für Bildungs-, Tagungs- und Freizeitveran-

staltungen.

Die Marienburg
Eine Jugendbildungsstätte mit Tradition

Die Lage

Die Jugendbildungsstätte Marienburg liegt auf einer An-

höhe bei Zell und bietet einen herrlichen Blick über das 

Moseltal.

Die Zimmer 

Die Jugendbildungsstätte hat 56 Gästezimmer: 26 Einzel-

zimmer,  21 Doppelzimmer,  8 Mehrbettzimmer und 1 Appar-

tement. Einige der Zimmer sind mit Dusche und WC ausge-

stattet, drei Zimmer sind rollstuhlgerecht eingerichtet. 

Das Haus 

Der Speisesaal der Marienburg bietet 130 Personen Platz, 

daneben gibt es zwei gemütliche Clubräume für 40 bzw. 

80 Personen und eine Reihe weiterer Funktionsräume, 

passend zu jeder Art von Veranstaltung. Ein Freizeitraum 

mit diversen Spielen steht zur Verfügung, u. a. mit einer 

Tischtennisplatte und einem Kicker, große Terrassen und 

ein Grillplatz laden zum geselligen Beisammensein ein. 

Das ehemalige Kloster wurde mit 
viel Liebe zum Detail wieder 
aufgebaut.
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+++ Der Glaube lebt sehr stark aus den Menschen 

heraus, die diesen Glauben anderen bekannt machen 

und vorleben. Dies zeigt sich auch in der Jugendpasto-

ral deutlich, denn nur dort geht der Glaube weiter, wo 

Menschen ihn weitergeben. Umso bedeutender ist es, 

wenn Menschen, die für den Glauben in unserer Mitte 

stehen, wichtige Schritte auf ihrem Lebensweg gehen.

Deswegen haben wir auch heute wieder über Menschen 

zu berichten, die mit dem Glauben in der Jugendarbeit im 

Bistum Trier zu tun haben oder zu tun bekommen. Einige 

Mitteilungen sind wenig froh für uns und werden sich auf 

die Jugendarbeit auch auswirken, allerdings gibt es auch 

viele gute Nachrichten:

Personalia

AUS DEM BISTUM

>> Für Bernadette Roth ist neu im 

Sekretariat des Arbeitsbereich 

Jugendpastoral im Bischöfl ichen 

Generalvikariat Trier Tatjana Root. Frau Root ist 22 Jah-

re alt und war vorher fast fünf Jahre im Diözesanbüro der 

DPSG tätig.

>> Tatjana Root

Herzlichen Dank...

... und herzlich Willkommen!

Unsere guten Wünsche begleiten die, die einen wichtigen 

Schritt für ihr Leben machen und an einer neuen Stelle be-

ginnen oder in den Ruhestand gehen. Wir wünschen Ihnen 

dazu Gottes reichen Segen und danken Ihnen herzlich für Ihre 

Arbeit, Mühe, Zeit und für Ihr Mitdenken und manchmal auch 

Mitstreiten in die Jugendarbeit.

Wir heißen alle „Neuen“ herzlich willkommen und wünschen 

Ihnen, dass Sie sich in der Jugendarbeit wohl fühlen.>> Die Nachfolge von Manfred Krauss 

tritt Kerstin Wesely an. Die bisherige 

Vorsitzende des BDKJ Trier, die den 

Verband neun Jahre geleitet hatte, wurde bei der Diözesan-

>> Kerstin Wesely >>

>> Am 12. April diesen Jahres hat 

unsere Sekretärin Bernadette Roth 

Nachwuchs bekommen. Wir freu-

en uns für sie und wünschen ihr für die Elternzeit bis zum 

7. Juni 2012 alles Gute.

Bernadette Roth >>

>> Der Jugendpfarrer der Kirche der 

Jugend eli.ja Saarbrücken, Thomas 

Herrig, wird ab 1. April 2011 nach Tri-

er ins Priesterseminar als Subregens wechseln und dort für 

die Priesterausbildung zuständig sein.

Seinen Nachfolger an der Kirche der Jugend werden wir in 

der nächsten Believe vorstellen!

Thomas Herrig >>
>> Am 12. September stellte sich Jan 

Lehmann als neuer Jugendpfarrer 

und Leiter der FachstellePlus+ 

für Kinder- und Jugendpastoral auf der Marienburg in 

der Hl. Messe vor. „Ich bin der Neue – der neue Jugend-

pfarrer, und ich freue mich, mit Ihnen und Euch zusammen 

meinen Dienst zu beginnen“, sagte Lehmann zu Beginn des 

Gottesdienstes.

Lehmann freut sich auf seine neue Aufgabe: „Jetzt kann es 

losgehen. Ich will zunächst alles kennen lernen, zusammen 

mit dem Team der Fachstelle.“ Die Fachstelle setze Schwer-

punkte wie Jugendpolitik, Verbandsarbeit und die Jugend-

kirche, daran wolle er anknüpfen. Lehmann ist 1979 in Trier 

geboren, nach dem Studium der Theologie und Philosophie 

in Trier und Rom wurde er am 7. Juli 2007 in Trier vom 

damaligen Trierer Bischof Dr. Reinhard Marx zum Priester 

geweiht. Sein Pastoraljahr verbrachte er in Saarbrücken St. 

Johann. Seit August 2007 war er als Kaplan in Waldbreit-

bach Maria Himmelfahrt und Niederbreitbach St. Laurentius 

eingesetzt, ab Mai 2008 zusätzlich auch in Kurtscheid Hl. 

Schutzengel.

>> Jan Lehmann

>> Ende November wird sich Eric 

Condé als Jugendpfarrer und Mit-

arbeiter an der FachstellePlus+ für 

Kinder- und Jugendpastoral in Koblenz verabschieden und 

Pfarrer in Koblenz Neuendorf und Kesselheim werden.

Mit dem Wechsel in die Pfarrer endet für Eric Condé auch 

sein Amt als DPSG Diözesan-Kurat im Bistum Trier, das er 

über viele Jahre leidenschaftlich begleitet hat.

Eric Condé >>

>> Mit einem Gottesdienst und einem 

Fest auf der Marienburg bei Zell/Mo-

sel ist Patrik Altmeyer am 3. Juli als 

Jugendpfarrer verabschiedet worden. In dem vom Jungen 

Chor Marienburg unter der Leitung von Dekanatskantorin 

Marion Oswald gestalteten Gottesdienst sprach der schei-

dende Jugendpfarrer die Jugendlichen und jungen Erwach-

senen, die in vielen Projekten und Initiativen die Kirche der 

Jugend Marienburg geprägt hätten, direkt an: „Lasst Euch 

von Jesus ermutigen, denn Eure Namen sind im Himmel ver-

zeichnet!“ Altmeyer bat die Jugendlichen, weiter die Kirche 

mitzugestalten: „Es geht um etwas Großes, das uns bewegt: 

Es geht um das Reich Gottes, und wir dürfen ein Teil davon 

sein.“ Altmeyer wird künftig als Pfarrer in der Pfarreienge-

meinschaft Ludweiler im Saarland eingesetzt.

Patrik Altmeyer >>

>> Nachfolgerin von Kerstin Wesely 

und damit die neue Vorsitzende 

des Bundes der Deutschen Katho-

lischen Jugend (BDKJ) im Bistum Trier ist Anja Peters.  

Die 30-jährige Politikwissenschaftlerin aus Habscheid/Eifel 

wurde bei der Diözesanversammlung des BDKJ vom 18. bis 

20. Juni in Vallendar gewählt.

>> Anja Peters

>> Manfred Krauss, Leiter des of-

fenen Hauses in Koblenz, ist im 

Mai in Ruhestand gegangen. Man-

fred Krauss war verlässlicher Streiter für die Anliegen der 

Kinder und Jugendlichen. Dem landesweit geschätzten 

Fachmann für Kinder- und Jugendarbeit ist es zu verdan-

ken, dass die Einrichtung in ein Netzwerk von Gremien und 

Institutionen eingebunden ist. Die jungen Besucher des HoT 

kommen fast ausschließlich aus dem Koblenzer Stadtteil 

Metternich und besuchen Grund-, Haupt- oder Integrierte 

Gesamtschule. Seit 1965 gibt es das von der Pfarrei St. 

Konrad erbaute Haus, seit 1982 war Sozialarbeiter Manfred 

Krauss der Leiter.

Manfred Krauss >> 

versammlung des BDKJ Trier am 19. Juni auf der Wasserburg 

verabschiedet. BDKJ-Bundespräses Simon Rapp verlieh 

Wesely als besondere Anerkennung das Ehrenzeichen des 

Bundesverbandes in Gold. Msgr. Dr. Michael Kneib, Direktor 

des Bereichs „Pastoral und Gesellschaft“ im Bischöfl ichen 

Generalvikariat, dankte Wesely im Namen der Bistumslei-

tung für die konstruktive Zusammenarbeit.
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5. >>> 10. Dezember 2010                        

Zehn Jugendliche aus dem Bistum 
fahren als Delegierte der Bischofs-
konferenz nach Loreto zur Casa Santa!

28. Februar >>> 1. März 2011                       

Jugendpastorale Studientage, Marienburg 
für Hauptamtliche

2. März 2011                   

Forum Jugendpastoral, Marienburg
für Hauptamtliche

11. >>> 13. März 2011                   

Geistliche Tage mit Zeiten des Schweigens, 
St. Thomas
für Jugendliche ab 16 Jahren

8. >>> 10. April 2011                    

Euregio goes Madrid! Vortreffen für alle
WeltjugendtagspilgerInnen, Kyllburg

6. Mai 2011                    

Hl. Rock-Fest als Beginn des Vorbereitungs-
jahres auf die Heilig-Rock-Wallfahrt 2012

21. Mai 2011                    

Endturnier des Minifußballturniers, Saarburg

29. Mai 2011                   

Familienwallfahrt Maria Laach 
„Mit Gott on tour“

13.  |  14. Juni 2011                    

Route Echternach

29. Mai  |  19. Juni  |  3. Juli 2011                       

Jugendvespern mit Weihbischof 
Jörg Peters
für die WeltjugendtagspilgerInnen und deren
Familien an den Kirchen der Jugend

August 2011 

XXVI. Weltjugendtag in Spanien

Oktober 2011  

Diözesanjugendwallfahrt nach Rom 
„Auf den Spuren des Hl. Benedikt“

27. Oktober 2011 

Fachtagung Fundraising, Fachstelle Koblenz,
Tagesveranstaltung für Hauptamtliche,
abends Ehrenamtliche!

18. >>> 20. November 2011

Nachtreffen der WeltjugendtagspilgerInnen, Kyllburg

13. April >>> 13. Mai 2012

Heilig-Rock-Wallfahrt
mit jugendliturgischen Angeboten in einer Kirche 
in der Stadt Trier

28. | 29. | 30. April 2012

Jugendevent im Rahmen der Heilig-Rock-Wallfahrt

Sommer 2012

Diözesanjugendwallfahrt nach Irland
„Auf den Spuren des Hl. Patrick“

Weitere Informationen zu den Veranstaltungen 

gibt es beim Arbeitsbereich Jugendpastoral.
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Wir freuen uns über eure Rückmeldung! 

Fragen, Kritik, Lob oder Anregungen... 

einfach per Email an jugendpastoral@

bistum-trier.de.

Feedback

Veranstaltungen & Fortbildungen 


